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Ablieferung der enteigneten Kupferleitungen und Platinteile
on Blitzableitern.

Abnahme und Ablieferung des Blitzableiterkupfers.
Frühkartoffeln.
Erzeugerhöchſtpreis für Frühkartoffeln.
Verkauf von Lebensmitteln (Kreis- Einkauf

Tageschronik
Fliegerangriff auf Mannheim und Ludwigshafen (ſ. Beil.).
Zahlreiche deutſche Luftangriffe auf franzöſiſche Städte.
Die Amerikaner benutzen völkerrechtswidrige Waffen.
Minen an der auſtraliſchen Küſte.
Die Sowjetregierung befindet ſich noch immer in Moskau.
Neue Erfolge der Sowjettruppen in Sibirien.
Kapitulation der TſchechoSlowaken.
Die erſten amerikaniſchen Transportſchiffe in Wladiwoftok

angekommen.
Engliſche Truppen am Kaſpiſchen Meer.
Drohende Kabinettskriſe in Spanien wegen außenpolitiſcher

Uneinigkeit.
Das Urteil im Prozeß „Frkf. Ztg. Chamberlain (ſ. Beik.).

Heeres und Flottenheriht.
Rege große Hurchhruchsverſuche

der Franzoſen bei Voye geſcheitert.

Großes Hauptquartier, 17. Auguft.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwiſchen Yſer und Ancre nahm die Gefechtsktätigkeit

während der Nacht in einzelnen Abſchnitten zu. Lebhafte Er
zundungstätigkeit. Erneute Vorſtöße des Feindes bei Viewx
Berquin und nördlich der Ancre wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Generaloberſt v. Boehn.
Beiderſeits von Roye ſetzte der Feind von neuem zu

ſtarken Angriffen an. Sie dehnten ſich am Nachmittage nach
Norden bis ſüdweſtlich von Chaulnes, nach Süden bis nord-
weſtlich von Laſſigny aus. Franzoſen und Kanadier ver
a hier in immer wieder erneutem Anſturm bis in die ſpäten

bendſtunden den Durchbruch durch unfere Stellung zu erzwin
gen. Die Armee des Generals von Hutier brachte ihren An
griff völlig zum Scheitern. Die Franzoſen, die die Hauptlaſt des
Kannpfes trugen, erlitten wiederun ſchwerſte Verluſte.

Bei und ſüdlich von Hallu traf unſer zufammengefeßtes
Artilleriefeuer Bereitſtellungen des Feindes und Anſammlungen
von Panzerwagen. Feindliche Angriffe, die hier in den Abend-
ſtunden zur Durchführung kawen, brachen vor unſeren Linien
zuſammen.

Der Schwerpunkt der geſtrigen Angriffe lag beiderſeits der

Avre. Mehrfach wiederholte ſtärkſte ln
rrr hier den tiefgegliederten Jnfanterieangriffen voraus. i

oyencourt gewann der
Roye etwas Voden. Unſer nördlich an der Stadt vorbei vor
brechender Gegenangriff warf den Feind wieder zurück. Teile
unſerer vorderen Kampflinien an der Straße Amiens Roye,
die nach Abſchluß der Kämpfe am Abend noch im Beſitz des
Feindes waren, wurden während der Nacht wieder genommen.

Südlich der Avre brachen die mehrfach wiederholten fran-
öſiſchen Angriffe vor J Kampflinien reſtlos zuſammen.
zor allem kam hier die Wirkung unſerer Maſchinengewehre voll

zur Geltung. Bei und ſüdlich von Beuvreignes brach
unſer Artilleriefeuer die Kraft des feindlichen Anfturms. Nur
an einigen Punkten kam es zu Jnfanteriekämpfen. Wir ſchlugen
den Feind zurück.

Rege Fliegertätigkeit über dem Kampffeſde. Lt. Udet er
rang ſeinen 56. Luftſieg.

Zwiſchen Oiſe und Aisne ſcheiterte in den Morgen
ſtunden ein Vorſtoß des Feindes ſüdlich von Nampecel.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Kleinere Jnfanteriegefechte. An der Vesle

Artilleriekampf vorübergehend auf.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Jm Sundgau brachten Sturmabteilungen, die mit Flam-
menwerfern nördlich von Largitzen in franzöſiſche Gräben
eindrangen, Gefangene zurück.

Unſere Jagdkräfte ſchoſſen aus einem Geſchwader, das
d mit Bomben angriff, vi er engliſchen Großflug-
euge ab.

lebte der

Erſter Generalquartiermelſter: Ludendorff.
15 000 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.

Berlin, 16. Auguſt. (Amtlich.) Jm öſtlichen Mittel
meer verfenkten unſere U-Boote neuerdinge etwa 13000
Brutto RegiſterTonnen.

Der Chel des Adgeralſtabos der Maripe.

Feind vorübergehend gegen ſcha

Geführlicher Jmperialismus.
Von Profeſſor Krückmann, Münſter i. W.

Man kann Jmperfalismus auch ohne grobe Waffengewalt
betreiben. Ein weltfremder Profeſſor (Lamprecht-Leipzig) und
ein ebenſo weltfremder Kanzler fanden ſich zufammen in dem
deutſchen Kulturimperigkismus. Sie ſchienen zu hoſſen, wir
würden mit unſerem Kulturimperiglimus die Welt mopraliſch
erobern, ſie uns ſo günſtig ſtimmen, daß nunmehr alle es ſich
ruhig gefallen leßen, wenn der deutſche Kaufmann mit deutſchen
Waren die anderen aus ihrem bequeznen Dahinleben durch ſei
nen ſcharfen Wettbewerb gaufſtörde. Bekanntlich iſt nichts ver
dwieglicher, als wenn man aus ſeiner gewohnten Mittagsruhe
herausgerufen wird. England war unter dem Schutze ſeiner
Flotte, durch feine einheitlich, folgerichtig ſeit Jahrhunderten
durchgeführter Politik in den ungeſtörten Beſitz ſeiner Mittags
riſhe gekommen. Lords, Kaufleute, Fabrikanten und Arbeiter
zehrten von dem Tribut, den ihnen in tauſendſäktig verſchiedenen
Formen die ganze Welt zahlte, man konnte alſo ruhig nach
Tiſche ſchlafen. Plötzlich kam eine Fliege, die immer wieder
ſtörte, aus der einen wurden zwei und immer mehr, ja es klopfte
eines Tages deutlich an die Tür und, als ſie nicht gutwillig auf
gemacht wurde, ſchloß ſich der Eindringling ſie höflich aber be
ſtinmnt ſelber auf. Der deutſche Kaufmann war da. Sein Han
del, der urſprünglich nur als Störung durch ein Jnſekt empfun
den und tief verachtet wurde, war eines Tages eine Macht, die
nicht mehr mit einer Handbewegung verſcheucht werden konnte.

Alſo griff man zu gröberen Mitteln, die man langſam und um
ſichtig Engkands Mülhlen mahlen langſam vorbereitete.
e träumten ein Kanzher und deutſche Profeſſoren von

ultuvimperiagkismus! Während ſie trämmten, handelten an-
dere. Auch ſie betrieben einen Jmeperialismus der praktiſchen
Tat. Nur war ein Unterſchied. Die deutſche Jnduſtrie, der
deutſche Handel und de deutſche Schifffahrt griffen immer weiter
aus, England dagegen rüſtete. Deutſchland rüſtete
nicht, wenigſtens nicht gen ug, denn in Deutſchland
träumten zu viel Leutchen von Kulturimperialismus, mit
dem Kanzler und den So kam der Ueberfall von
1914 zuſtande. Wären unſere Kaufleute zu Hauſe
gebkieben, hätten wir nicht das blaue Band des Ozeans
uns evrrungen, hätten nicht Norddeutſcher ANoyd und Hamburg-
Amerkkaniſche Packetfahrt die Engländer im Wettbewerb zum
GEinlenken irrt dann hätten wir noch heute Frie
den und könnten noch heute von Kulturimperialismus
träumen. Das iſt nun vorbei nach dem fſürchterlichen Er
wachen, aber noch immer verſtehen die moraliſterenden Deutſchen
icht, „was die anderen gegen uns haben.“ Nicht
mehr und nicht weniger, als daß wir da ſind. Es iſt blu-
tiger Ernſt, wenn engliſche Zeitungen ſagen, der tote
Deutſche ſei der beſte Deutſche. Wie ſie nach Bedarf dieſes
Wont feit jeher gegenüber den Jndern wahr gemacht haben,
fo werden ſie es auch uns gegenliber wahr zu machen verſuchen.
Darum iſt der rein wirtſchaftliche Jmperialismus ſo gefährlich.
Darum iſt es auch ſo e ſich der Hoffnung hinzugeben,
England würde nach diefem erbildernden Kriege uns den wirt

füichen Wettbewerb verzeihen. Ungefähr ſeine halbe
fahrteiflotte haben wir in die Tiefe geſchickt, ſchon jetzt iſt
England mit feiner Handelsflotte auf den
Stand von 1900 zurückgedrückt, 18 volle Jahre der
Weiterentwicklung ſind durch uns aus geſtrichen worden;
unter dieſen Umſtänden iſt eine Fortſetzung des friedlich wirt-
ſchaftlichen perialismus, wie wir ihn vor dem Kriege be
trieben, vollſtändig ausgeſchloſſen. Schon deshakb, weil
England alle ſeine Schiffe von uns erſetzt haben will, um wieder
auf dem Meere auftreten zu können. Das deutſche Volk macht
ſich innner noch nicht genügend klar, was die engliſchen Schiffs
verluſte für die engliſche Kriegspolitik und für die künftige eng
kiſche Friedenspolitik bedeuten. England kämpft gegen uns nicht
zum mindeſten auch um ſeine künftige Handelsflotte, da es ſehr
wohl weiß. daß es ſie nicht im Handumdrehen wieder auſfbauen
kann, da ihm ebenſo wie uns klar iſt, welchen Vorſprung
die amerikaniſche und japaniſche Schiffahrt in-
zwiſchen gewinnen. Darum ſoll der uns verbliebene Reſt un
ferer Flotte unter allen Umſtänden an England herausgegeben
werden, und es iſt ebenfalls durchaus keine Redensart
ſondern vollſter Ernſt, wenn England von uns Tonne für
Tonne verlangt, mit jeder Tonne mehr, die es verliert, ver
langen muß. Es kann von ſeinem Standpunkt aus gar nicht
anders, und danach mag man bemeſſen, wie die „Verſtändi-
gung mit England ausfallen würde! Wer noch heute auf
„Verſtändigung“ hoſſt, kennt Englands Denkart, kennt aber
auch ſeine Lebensbedingungen nicht.

Er überſieht aber noch etwas anderes. England ſtellt ſeine
Wirtſchaftsordnung um. Es wird im Ackerbau mehr als bisher
zur Sekbſtverſorgung ſchreiten, vergrößert dauernd ſeine Anbau
fhäche, wird künſtig ebenſo wie wir ſtarke Vorratswirtſchaft trei
ben, kurz, es richtet ſich auf künftige Belagerungen zur See ein.
Wir behagen uns gegenfeitig, und die Erfahrungen dieſer gegen
eigen Velagerng wied England ehenis vie wir nutzbar
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machen und das ſchließt nun für uns die „Verſtändigung“ aus.
England kann trotz ſeiner rieſigen Verluſte nach wenigen Jahren
einen neuen Krieg mit uns beginnen, es hat das ameri-
kaniſche Geld hinter ſich, und hat ſich durch Umſtellung
ſeiner Wirtſchaft auf eine neue Belagerung eingerichtet. Wir
können einen zweiten Krieg mit England ſobald nicht ver
tragen. Er würde für uns das ſein, was die Jnfluenza für einen
Rekonvaleſgenten nach ſchwerem Typhus iſt. Den Typhus allein
überſteht der Kranke ohne Schaden, die dazukommende Jnſlu
enza gibt ihm den Reſt. Hinter uns ſteht niemand wir
müſſen uns allein helfen. Es iſt darum ganz falſch an
zunehmen, wir würden es zwar die erſten Jahre ſchwer
haben, unſeren Platz wieder zu erobern, aber wir würden mit
Zähigkeit zum Ziele kommen und dann friedlich unſeren
6 eſchäften wie vor dem Kriege nach gehen können. Das
zweite iſt ganz ſicher nicht der Fall, England hat drei große
geſchichtliche Abrechnungen durchgemacht, eine mit Spanien, eine
mit Holland, eine mit Frankreich, in der vierten, in der Abrech-
nung mit Deutſchland iſt es mitten drin. Es hat ſie bisher
genau ſo rückſichtslos, genau ſo erbittert, genau ſo zähe geführt,
wie es ſie gegen die älteren Rivalen geführt hat. Es hat ſogar
noch ganz andere Kräfte darangeſetzt, weil es noch niemals
einen ſo ſtarken Gegner gegen ſich hatte wie heute. Wir werden
daher allen Gedanken entſagen müſſen, daß wir auf Jahr-
zehnte in friedlicher Sicherheit unferem Grwerbe nach-
gehen könnten. Der wirtſchaftliche Jmperialismus allein
wird uns von England nicht geſtattet werden, es ſei denn,
daß es müßte. Dies wird aber mr zutreffen, wenn wir es
entweder im Friedensſchluß dauernd ſo ſchwächen, daß es uns
r gewähren laſſen muß, oder wenn wir nach dem Kriege

erart rüſten, daß England nicht mehr mit uns anzubin-
den wagt. Tatſächlich haben wir bei Lichte beſehen vor dem
Kriege die objektiv leichtfertigſte Politik der Welt
getrieben, wirtſchaftliche Jmperialismus ohne die entſprechenden
kriegeriſchen Mittel, und hierfür müſſen wir nun büßen. Jn die
ſer oder jener Form, entweder derart, daß wir den Krieg bis
zur völligen Niederwerfung und Vernichtung Englands fort
fetzen, oder derart, daß wir nach dem Kriege eine bis auf das
äußerſte geſpannte Rüſtung zu tragen haben. Wie man im
Leben zu ſagen pflegt: zu einem Loche muß es heraus. Es
wäre darum Einbildung, daß wir uns durch einen raſcheren
Friedensſchluß die Sache erleichtern würden. Davon kann nicht
die Rede ſein. Die Beſchwerden, die wir heute ſcheinbar ab
ſchütteln, würden morgen in anderer Form wiederkehren. Er
ſpart werden ſie uns keinesfalls, weder ſo, noch ſo, ob im Kriege
oder im Frieden. Jm Gegenteil, ein entſchloſſen durch
gehaltener Krieg gibt uns die Ausſicht, daß wir früher
aus den Bedrängniſſen herauskommen.

die elaſtiſche deutſche Verteidigung.

Berlin, 16. Auguſt. Jn neuem ſtärkſten Anſturm verſuchte
die Entente zwiſchen Ancre und Oiſe die Entſcheidung zu
erzwingen. Vergebens erſtrebten zunächſt die Eng
länder unter Schonung ihrer eigenen Verbände mit auſtva-
liſchen und kanadiſchen Truppen, die am Südflügel von Fran
zofen unterſtützt wurden, in den Kämpfen ſeit dem 8. Auguſt
zwiſchen Ancre und Oiſe den Durchbruch. Welche Bedeu
tung der gewaltigen Schlacht ſeitens der Alliierten beigemeſſen
wird, geht aus einem Befehl des Führers der auſtraliſchen
Truppen hervor, der ihnen bekannt gibt, daß die bevorſtehenden
Kämpfe die wichtigſt en ſein würden, an denen ſie bisher deil
genommen hätten. Jn unmittelbarem Zuſammenhang mit
dieſen er verſuchten nun die Franzoſen, ihrerſeits
durch einen ßangriff zwiſchen Avre und Oiſe die Entſchei
dung herbeizuführen. Geſchickt verſtanden ſie die Anſammlungzahlweicher Dieiſtonen, darunter Teile ihrer beſten Angriffs

kruppen, im Verein mit Artillerie, Flieger und Tonkgeſchwa
dern zu verbergen.r blieben ihre Abſichten unſerer Führung
nicht verborgen. Ohne ſtarres Feſthalten am Gelände
wurden nach dem Grundſatze, einen Kampf unter möglichſt gün
ſtigen Bedingungen aufzunehmen, die deutſchen Truppen in der
Nacht zum 10. Auguſt aus ihren bisherigen Stellungen, n
denen nur ſ. ere Nachhutſtellungen verblieben, zurüchgenom
men. Jn den ſrühen Morgenſtunden des 10. Auguſt ſetzte ſtärb
ſtes feindliches Artilleriefeuer an der Front Belloy Antheutf
ein. Jn einzelnen Abſchnitten griff die feindliche Jnfanterie, von
Tanks und Flammenwerfern unterſtützt, bald danach an. Den
ſtark und tieſgegliedert anrückenden Feind empfing Infanterie
und Artilleriefeuer der deutſchen Nachhuten, in dem er blu
tige Verluſte erlitt. Weiteren ſtarken Angriffen ent
zogen ſich die deutſchen Abteilungen be ß. Der Geg
ſter rückte nach, doch ſah er ſich bald vor neuem Wider
ſtand den zu brechen er ſtellenweiſe eine abermalige Feues
vorbereitung folgen ſieß. Wo er ohne ſolche angriff, zog or ſich
in dem deutſchen vereinigten Feuer aufs neue Verluſte zu. Vor
prellen und Anrennen an einen Widerſtand, wo er ihn nach demvermeintüchen Grfotg nicht cher onwarhate, ma h



ſchließlich nur noch zögernd und mit Vor
zu n wagte. Am Abend des erſten Schlachttoges war

ndswo an die deutſchen neuen Linien herangekommen.
Kämpfend hatten die deutſchen die bereits ſeit Wochen
an er Front ſtanden, dem empfindliche Verügt, ohne daß er irgendeine entſcheidende Stelle hätte

Ausgebaute Stellungen gibt
nicht. Der ſtarre Grabendampf iſt die el aſtiſche Ver-
teidigung erſetzt. Die angrek e franzöſiſche Infanterie
bezahlt hierbei immer aufs geue Blutſofd im Dienſte Englands
und Aimerikas. Die rückſichtsloſe Energie, mit der ſie von ihren
Führern nach fünf abgeſchlagenen Angriſſen zum fechſten Male
vergebens vorgebtrieben wird, beweiſt, daß der Gegner Ent
ſcheidend es von der Schlacht erhoffte.

Die Maſſenſtürme der Franzoſen bei Laſſiguy-
Berlin, 16. Auguſt. Während die Engländer ſich auf

ihren Teile der Schlachtfront zwiſchen Ancre und Oiſe mit
Artillerieſeuer begnügten und am 15. Auguſt lediglich nördlich
der Somme mit Patrouillen vorfühlten, die leicht abgewieſen
wurden, ſetzten die Franzoſen nach der durch die großen Ver
luſte bedingten Erſchöpfungspauſe der letzten Tage nochmals zu
Hroßangriffen an. Nach einem Funkſpruch Horſea vom
16., der bereits vor einigen Tagen die Einnahme von
Lafſigny durch die Franzoſen in Ausſicht ſtellte, beab-
ſichtigte Marſchall Foch, die Deutſchen an dieſer Stelle zu wei-
terein Rückzuge zu zwingen. Bisher war die deutſche Frontver
legung durchaus freiwillig, und auch am 15. Auguſt ſind die
Franzoſen trotz verzweifelter Anſtrengungen nicht über die von
den Deutſchen nach der Räumung von Montdidier gewählte
Zone hinausgekommen. Die franzöſiſchen Angriffe, die auf dem
linken Flügel engliſche Unterſtützung fanden, richteten ſich ein-
mal gegen das waldige Höhenmaſſiv von Laſſigny,
ſodann beiderſeits der Straße Montdidier-Roye gegen
dieſe Stadt, die nach Gefangenenausſagen am erſten Operations
tage erreicht werden ſollte. Jm nördlichen Angriffsabſchnitt
ſollten die Tanks die Entſcheidung bringen, die zahlreich
auf der von Montdidier nach Noye führenden großen Straße her
anrollten. Da diesmal jedoch kein Nebel ihren Anmarſch
verſchleierte, wurden ſie von der deutſchen Artillerie zuſſ am m-
mengeſchoſſen, ehe ſie zum Angreifen kamen.

Auf dem ſüdlichen Angriffsflügel griffen die Franzoſen nach
heftiger Artillerievorbereitung am Mittag von Canny bis
an die Oiſe an. Vor allem richteten ſich ihre Anſtrengungen
egen die Höhen von Laſſigny ſowie gegen die Front vonVEceuvillon bis zur Attecheferme. Jmmer wieder gingen

menter der beſten franzöſiſchen Angriffsdivi-
füonen vor, bis die Dunkelheit weiteren Stürmen ein Ziel ſetzte.
Als Frucht aller Opfer blieb lediglich der kahle Hügel der
Attecheferme in ihren Händen, ſonſt brachen ihre Angriffe über
all reſtlos zuſammen, und an der ganzen übrigen Front ſind die
Franzoſen nach einem blutigen Tage wieder in ihre Ausgangs-
ſtellungen zurückgeworfen worden, ohne ihre Ziele erreicht zu
haben.

Fochs Geſamtverluſte.

Der Kriegsberichterſtatter Dr. Köſter meldet im „Vor-
wärts“:

Die ſoeben beendete Zuſammenſtellung über den Einſatz und
Verluſt Fochs in Abwehr und Angriffsſchlacht im Juli ergibt
fohgende Ziſfern: im ganzen kämpften an der Aisne und
bei Reims vom 15. Juli bis zum 1. Auguſt 71 feindliche
Diviſionen von denen allein bei der Gegenoffenſive an
der Aisne und Marne 50, darunter 10 amerikaniſche
eingeſetzt waren. Der Geſamtverluſt des Verbandes an
geſunden Gefangenen beträgt 26 000. Wenn man die
Ausſagen dieſer Gefangenen über die blutigen Verluſte ihrer Ver
bände zugrunde legt und von dieſer Zahl, die meiſt ſtark über
trieben iſt, nur ein Neines Drittel anſetzt, kommt man auf einen
Geſamtverluſt der Folchſchen Armeen in der zweiten Juli
hälfte von 150 000 Mann.

Jn Erwartung einer neuen deutſchen Offenſive.

Vaſel, 16. Anguſt. (Privattel.) Der „Temps“ meint,
daß es wahrſcheinlich ſei, daß die Deutſchen an entlegeneren
und ruhigeren Frontabſchnitten eine neue Offenſive un
ternehmen. Freilich werde das wohl nicht vor dem Herbſt
ſein.

Zu ſt e
kreffen können.

Die Entſcheidung erſt im Frühjahr?
Zürich, 16. Auguſt. (Privattel.) Die Schweizer De

peſchenJnſormation meldet, daß „Homme libre“ aus Ame-
rika zu berichten weiß, dort rechne man in politiſchen und mili-
täriſchen Kreiſen damit, daß erſt im nächſten Frühjahr
die Entſcheidung fallen werde.

Wilſons Beſuch in Frankreich
Zürich, 16. Auguſt. (Privattel.) „Journat“ meldet, daß

der Beſuch Wilſons in Frankreich ſchon in nächſter
Zeit erwartet werde.

Deutſche Luftangriſſe in Frankreich.

Fliegerbomben auf Paris.
Paris, 18. Auguſt. (Reuter.) Amtlich. Feindliche Flug-

ge warfen Vomben in der Umgebung von Paris ab. Einige
er und Sachſchaden wurden gemeldet.

Deutſche Flieger über Bonlogne, Noncy und Epinal.
Genf, 16. Auguſt. „Matin“ bemerkt, daß die Deutſchen

u 24 Skunden ihre nächtlichen Flüge über Bonulogne,
ancy und Epinal begonnen haben. Die jüngſten Füeger-

ſtreifen über Vorllogne, Nancy und Epinal müſſen nach Andeu-
tungen Pariſer Blätter ſtarke Verheerungen bewirkt

Exrfolgreicher Luftangriff auf Dünkirchen.
Genf, 16. Auguſt. Wie der „Temps“ meldet, fand in der

Nacht vom 11. auf den 12. Auguſt ein erfolgreicher Luft
angriff auf Dünkirchen ſtatt. Es wurden 10 große Vom-
ben abgeworfen, von denen eine ein großes Gebäude

ſtörte und bedeutenden Sachſchaden anrichtete. Zwei
auen wurden getötet, eine große Anzahl verletzt.

Ein eigenartiger Fliegernnfall.
Marfeille, 16. Auguſt. Havas meldet: Ein von einem

Fluge zurückkehrendes Flugzeug ſtieß bei der Landung gegen
efnen Leitungsdraht der Straßenbahn. Zwei Straßenbahn
wagen verbrannten, vier Fahrgäſte wurden getötet, einige
venletzt, die benden Mieger erſten ſchwere Prandwunden.

Llhd Georges Zurückhaltung

Rotterdam, 16. Auguſt. (Privattel.) „Corr. d. Sera“
meldet, daß Lloyd George am Montag vor den Gewerk
ſchaften ſprach und es ablehnte, Erklärungen über die Zu
kunftspläne abzugeben. Man könne heute noch nichts
ſagen, wie es mit den Schutzzöllen, den deutſchen
Kolonien uſw. weiter werden würde. Das müſſe alles der
Zukunft überlaſſen werden. Man müſſe heute an die Gegen
wart denken, und ſie fordere vor allem ein Zuſammengehen aller
Parteien mit Unterſtützung der Arbeiter.

Spitzbergen eine engliſche Kehlenſtation.
Verlin, 17. Auguſt. Ein Bericht der „Kreuzztg.“ aus

Chriſtiania macht auf eine engliſche Expedition nach Spitz
rin unter Leitung des Südpolarforſchers Shackleton,
der Marineoffizier ſei, aufmerkſam. Sie habe zweifellos mili-
täriſche Zwecke; nämlich die Sicherung von Stein-
kohlenfeldern für die engliſchen Seeſtreitkräfte an der
Murmanküſte und im Weißen Meer, ſowie für die Murman-
bahn, die England zur Hälfte beſetzt habe.

Amerikaniſcher Völkerrechtsbruch.

Berlin, 16. Auguſt. Bei gefangenen amerikaniſchen Sol
daten iſt eine ienſtwaffe feſtgeſtellt worden, die den
völkerrechtlichen Vorſchriften auf das ſchärſſte
widerſpricht. Es iſt eine Browning-Schrot-
flinte, zu der als Munition grobkörniges Schrot ſoge-
nannte Saupoſten verwendet wird. Daß es ſich nicht um ein
zufällig in der Hand eines Soldaten befindliches Jagdgewehr,
ſondern um eine Dienſt waffe handelt, geht aus der Vor-
richtung zum Aufpflanzen des Seitengewehrs hervor, die ſich an
der Spitze der Flinte befindet und zu der das Seitengewehr des
Soldaien paßte.

Wenn EhrenWilfon, der nicht müde wird, in widerlicher
Weiſe ſein chriſtliches Empfinden zu betonen und uns gleich
zeitig als Barbaren zu verſchreien, ſeinen Leuten eine derartige
Waffe in die Hand drückt, vergißt er wohl, daß er amerikaniſche
Gefangene, die mit verbotenen Kampfmittehn betroffen werden,
der großen Gefahr ausſetzt, dafür in kriegsgemäßer Weiſe abge
ſtraft zu werden. Freilich, Wilſon weiß ebenſo gut wie John
Bull, daß die deutſchen „Barbaren“ zu gutmütig
ſind, um von ihrem Recht der Vergeltung armen Gefangenen
gegenüber Gebrauch zu machen (1), denn ſonſt würden ſie ſich
vor Verwendung von Dumn-Dum- und Schrotpatronen wohl
hüten. Jmmerhin erſcheint es angebvacht, darauf aufmerkſam
zu machen, daß die Geduld und Gutmütigkeit der „Hunnen“ auch
ihre Grenzen hat.

Baker und die gefangenen Amerikaner.
Bern, 15. Auguſt. Das amerikaniſche Kriegsminiſterium

hat die Zahlung von Unterhaltsbeiträgen an die
Familien gefangener amerikaniſcher Offiziere und
Soldaten eingeſtellt. Die amerikaniſche Regierung
ſteht auf dem Standpunkt, daß dem internationalen
Recht zufolge die Beſoldung gefangener Offiziere von der
feindlichen Macht zu erfolgen habe Es ſei daher
Sache der deutſchen Regierung, die Unterhaltsbeiträge an
die betreffenden Familien ameridaniſcher Soldaten zu zahlen.

(Dieſe Rechtsauffaſſung iſt höchſt eigenartig. Das beſagte
internationale Recht iſt wohl nur dem amerikaniſchen Kriegsmi-
niſter bekannt. Hoſſt er vielleicht die Deutſchen abzuſchrecken,
Amerikaner gefangen zu nehmen 7)

Minen an der anſtraliſchen Küſte.

Haceg, 16. Auguſt. Reuter meldet cus Sibney: Es wurden
wettere Min en in der Nähe der suſtra liſchen Küſte feſtgeſtellt.

U-Bort und A. Vooth.
Man hört hierzulande oft den Einwand, man ſolle nicht allzu

viel auf die Aeußerungen der feindlichen Preſſe geben; denn man
wäre dadurch ſchon gar zu oft getäuſcht worden. Wenn aber eine
engliſche Zeitung der andern folgt in trübſeligem Gejammer über
die Troſtloſigkeit der Zukunft, ſo läßt dieſe Häufigkeit der Wieder
holung den berechtigten Schluß zu, daß es da drüden zu dämmern
beginnt.

Die „Times“ eröffneten im Mai den Reigen und ſetzten ihn
im Juni fort, es ſchloß ſich der „Daily Chronicle“ im Juli an, und
nun folgt die „Daily News“, indem ſie unterm 18. Juli eine Rede
wiedergab, die auf der Jahresverſammlung der engliſchen Cunard-
Geſellſchaft der Vorſitzende, Sir A. Booth, gehalten hat. Die Worte
ſind in den einzelnen Blättern verſchieden, aber der Ton iſt überall
derſelbe: wie der Krieg auch auslaufen möge, die Zukunft der eng
liſchen Weltſtel lung läuft in ſchwerſter Weiſe Gefahr, von
den jetzigen großen Bundesbrüdern jenſeits des Blauen Bandes der
engliſchen Hand entwunden zu werden. „Es iſt viel
wichtiger für uns, den Frieden einzuleiten, als den Krieg zu ge
winnen.“ („Daily Chronicle.“) Und A. Booth ſagt laut Bericht der
„Daily News“: „Die U-Boote fahren in unerbittlicher Weiſe fort,
ihren Zoll von dem ſchon ſtark verminderten Schiffsraum der Cunard-
Geſellſchaft zu nehmen, ohne daß man dieſer erlaubt, die verlorenen
Schiffe zu erſetzen. Die Geſellſchaft muß daher verſuchen(!), ihre
Fahrten mit dem verbleibenden unzulänglichen Material weiter
zuführen.“ A. Booth ſieht, wie er ſich ausdrückt, ſehr ſtürmiſche
Zeiten voraus, und ſchließt ſeine bemerkenswerten Ausführun-
gen: „Es wird eine ſtarke Gärung unter der Arbeiter
ſchaft geben, als Folge von falſchen Hoffnungen auf einen neuen
Himmel und eine neus Exde vach dem Kriege. Die Enttäuſchung
wird recht bitter ſein.“

Die Gowjetregierung immer noch in Moskan.

Moskau, 16. Auguſt. Entgegen den Behauptungen, daß
Lenin, Trotzki und die führenden Männer der Sowjetregierung
ſich nach Kronſtadt geflüchtet haben, muß feſtgeſtellt werden, daß
ſie ſich noch immer hier befinden und eine rege Tätigkeit ent-
wickeln. Jm Kreml finden ſtändig Beratungen ſtatt,
an denen neben Lenin und Trotzki der Kommiffar für auswäv-
tige Angelegenheiten Tſchitſcherin und Sinowkew teil-

nehmen. Wie verlautet, drehen ſich dio Verhandlungen um die
Frage der offiziellen Kriegserklärung an die En-
tente. Während Trotzki, Tſchitſcherin und Sinowiew für die Er
öffnung der Feindſeligkeiten ſind, vertritt Lenin die Anſicht, daß es
nötig ſei, den Gang der Ereigniſſe in Sibirien und an der Murman
käſte noch weiter abzuwarten. d e
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Kriegsbegeifternung der Sowjettruppen.

Moskau, 15. Auguſt. Die revolutionäre Stimmu
unter den Arbeitern und Bau
Bewußtſein der vielfachen Gefahr, die der Revolution von allen Sei
ten droht, neu belebt worden. Die Stimmung wurde durch
die Nachrichten über die Erfolge an der Front merklich gehoben. Am
letzten Sonniag fand eine Truppenbeſichtigung der ruſſi
ſchen Armeen ſtatt. Dieſer Truppenſchau wohnte auch Kamenje w,
der aus Finland zurüdgekehrt iſt, bei. Auf dem Chodymska-Feld
in Moskau werden jeden Abend Schießübungen von den im ganzen
309 000 Mann ſtarken Arbeitertruppen abgehalten. Her Kriegskommiſ-
ſar Trotzki befindet ſich an der Front. Er wurde von den
Truppen mit Enthuſiasmus begrüßt und ſpornte durch ſeine flam-
menden Reden die Kämpfer zum Siege gegen die gegenrvoln-
tionären Truppen an.

Die Vertreter der Entente in Rußland wollen abreiſen.
Haag, 16. Auguſt. Reuter meldet aus London: Jn

gut informierten Londoner Kreiſen glaubt man, daß die britiſche
Regierung ihren derzeitigen Vertreter in Moskanu, Lo
hard, und die übrigen britiſchen Konſuln in Moskau zu
rückrufen wird.

Die feindliche Propaganda.
Wien, 16. Auguſt. Das Wiener k. k. Telgr.-Korr.-Bürs

meldet aus Moskau: Die Sowjetregierung beſchlagnahmte
mehrere hundert Kilogramm amerikaniſcher
Propagandaliteratur, in der der Verfuch unternommen
wird, die Politik der Vereinigten Staaten zu rechtfertögen und
Rußland der Freundſchaft der Amerikaner zu verſichern.

Gibt es eine nene Front im Oſten?
Von einem militäriſchen Mitarbeiter wird uns geſchrieben;
Man hat wohl hier und da in der erſten Zeit die Murman-

Aktion der Entente ein wenig überſchätzt. Es war der Entente
eben gelungen, die ganze Welt zu verblüffen. Der Plan war
groß, und die wenigſten fahen, ob er auch durchführbar war.
Man blickte nicht auf die weiten Entfernungen, ſah nicht die
enormen Schwierigkeiten, ſondern nur die etlichen tauſend Mann
der Entente, die in Verbindung mit den Tſchecho-Slowaken und
Japanern, Rußland erobern, eine neue Front im Oſten bilden
wollten und in kurzer Zeit die Wiederherſtellung der neuen Front
im Oſten verhießen. Jetzt ſtellt ſich aber ſchon die Schwierigkeit
hevraus. Und man iſt aufmerkſam auf dieſe Schwierigkeiten ge
worden, weil es reichlich lange dauert, bis man von den gekan-
deden Ententetruppen Taten vernahm. Es geſchah nichts befon
deres, als der Tſchechenzug durch Sibirien, die Beſetzung von
Muwman, es gab kleinere Kämpfe an den Grenzen der Sow.
jetrepublik, in der Republik der Sowjets aber blieb man größ-
tenteils, ſoweit eben nicht gegneriſche Parteien und Wühlereien
die Regierung bedrohten, alles beim alten.

Und die Erlkeung war leicht: Die Entente-Pläne nah-
men ſich in den Zeitungen wohl ſehr gut aus, die Entfer-
nungen und die Lage in Rußland aber ſind Dinge, die in
Betracht gezogen werden müſſen und die ſich nicht ſo leicht über-
winden laſſen. Es iſt fraglich, ob die Jntervention überhaupt
darrchführbar iſt, meint die „Prawda“, wohl im Auftrage der
Sowjijetregierung. Sie erwägt das „Für und Wieder“, ſie ver
hehlt nicht die drohende Gefahr, kann dieſer aber gegenüber.
ſtellen, daß die weiten Strecken allein ſchon Etappen bedingen,
die die ganzen Ententetruppen aufſaugen würden und ein Heer,
das ſo weite Märſche zurücklegen muß, wohl nicht mehr
aktionsfähig ſein könne. Die Einwände ſind durchaus
zutreffend. Hinzu kommt noch, daß nicht nur den Truppen er
Kampfmut durch die anſtrengenden Märſche und die im Norden
bald umſchlagende Witterung genommen werden muß, ſondern
auch die Verpflegung ſchwierig ſein muß. Bahnver-
bindungen ſind nicht devart vorhanden, daß ſich ein Nachſchuh
an Munition und Privant auf der Bahn bewerkſtelligen ließen.
Die vorhandenen Strecken ſind größtenteäls zerſtört, Rußland
aber iſt nicht in der Lage, ein fremdes Heer zu ernähren. Dieſes
Hee würde jedenfalls das Schickſaldernapoleoniſchen
Heerſcharen erleiden, die Moskau wohl erreichten, aber nur
in kleinen Haufen zerlumpt und verhungert nach Frankreich zu
rückkehrten.

Die Vermutung eines neutralen Blattes, daß aus dieſen
Gründen jetzt von Seiten Deutſchlands nichts
gegen die Entente-Jntervention unternommen
werden würde, kann ſchon zutreffen.
Dingen vorgreifen Wir haben ja Zeit, abzuwarten, wie ſich
das Abenteuer entwickelt. Wird es zur wirklichen Gefahr un
iſt die Sowjetregierung wirklich den Jnterveniſten nicht gewach
ſfen, dann können unſere Schläge immer noch rechtzeitig auf die
„Errichter der Oſtfront“ niederfauſen.

Erſolge der Sowjettruppen.

Kaſan eingeſchloſſen.
Moskan, 16. Auguſt. Wie die hieſige Preſſe meldet, iſt

Kaſan von den Rätetruppen eingeſchloſſen und wird bom-
bardiert. Eine Reihe von engliſchen und franzöſiſchen Unter
tanen iſt verhaftet worden.

Nach Meldungen der Moskauer Blätter iſt in Wologda
die bürgerliche Bevölkerung zwiſchen 18 und 40 Jahren zum
Ausheben von Schützengräben mobiliſiert worden. s
Verlaſſen der Stadt iſt verboten. Die Rätetruppen rücken
gegen Onega vor und haben das Dorf Kiriwoska beſetzt. Jn
der Gegend von Archangelfk wurden franz öſi ſ,ch e Soldaten
feſtgeſtellt. Ein Teil von Kaſan ſoll ſich bereits in den Hän-
den der Rätetruppen befinden. Jn der Umgegend der
Stadt dauern die Kämpfe fort. Auf der front in der Rich
tung Tſchirſk und um den Beſitz der Eiſenbahnbrücke über den
Don wird heftig gekämpft. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Eng
känder in Baku 900 Mann gelandet haben.

Simbirsk beſetzt. Vor der Einnahme von Jekaterinburg.
Moskau, 16. Auguſt. Nach den letzten Nachrichten iſt

Simbirsk von den revolutionären Truppen beſetzt worden.
Die ganze Strecke nach Jekaterinoslaw iſt von den
Sowjetregimentern beſetzt. Die Truppen nähern
ſich mehr der Stadt. Die Einnahme von Jekaterinburg durch die
Sowjetstruppen ſteht bevor.

Kapitulation der TſchechoGSlowaken.

Stockholm, 16. Auguſt. Der Korreſpondent der T. U.
erſährt: Da woder von Oßden hoch von Weſten her die Thhecho
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gegend des BaikalSees geſtoßen ſind, Hilfe geſchickt wurde,
jahen ſich die gänzlich erſchöpften Abteilungen
genötigt, den Volſchewiki ſich zu ergeben. Viele (7) Tſche
hoSlowaken haben, um nicht in die Hände der Volſchewiki zu
jallen, Selbſtmord (7) begangen.

Uebertritt von 6000 Koſgken zu den Sowjettruppen.
Moskau, 15. Auguſt. Aus Orenburg wird berichtet,

daß 6000 Koſaken mit der Waffe in der Hand zu den
Sowjetstruppen über gegangen ſeien. Jn allen Städten
und Ortſchaften, die von den Tſchecho-Slowalen beſetzt ſind, ver-
breitet ſich die revolutionäre Bewegung.

Die erſten amerikaniſchen Schiffe in Wladiwoſtok.

Ankunft eines italieniſchen Truppenkontingents.
Petersburg, 16. Auguſt. Am 8. Auguſt ſind im Hafen

on Wladiwoſtok die erſten amerikaniſchen Schiffe ein
getroffen. Es handelt ſich um zwei Transportdampfer, die vorwie-
gend Kriegs- und Sanitäts- Material an Bord hatten. Außerdem
jührten ſie einige hundert amerikaniſche Soldaten
mit ſich, die zur Teilnahme an der Jntervention beſtimmt und durch-
weg flawiſcher Abſtammung ſind.

Jn Wladiwoſtok iſt ein italieniſches Kontingent ein-
getroffen, das bisher den Schutz der italieniſchen Botſchaft in Peking
verſah. Jtalien will auf die Weiſe ſeine Anteilnahme an der
ſebiriſchen Jntervention dokumentieren.

Engliſche Truppen am kaspiſchen Meer.

London, 16, Auguſt. Eine britiſche Truppenabteilung iſt von
VJagdad an das Kaſpiſche Meer vorgerückt und von dort in
einem Danpfer nach Baku geſchafft worden, wo ſie bei der Ver-
teidigung der Stadt Hilfe leiſtet.

Vor einer Kabinettkriſe in Spanien?

Genf, 16. Auguſt. Der Madrider „Jmparcial“ äußert die
Anſicht, daß eine Kabinettskriſe unvermeidlich ſei, da
in bezug auf die äußere Politik der Regierung Unſtimmig-
n herrſche und einzelne Miniſter ſich gegenzeitig ſcharf angegrif
jen haben.

Eine Friedensagktion Schwedens?
Stockholm, 16. Auguſt. Jn der ſchwediſchen Preſſe werden

immer wieder Stimmen laut, die eine Friedens aktion der
ſchwediſchen Regierung befürworten. So führt das Blatt
der Linksſozialiſten „Politiken“ im Leitartikel aus, daß die Fort-
ſetzung des Weltkrieges ſinnlos wäre, und meint, wenn jetzt die Re
gierung eines neutralen Landes, deren Haltung allen Verdacht einer
eigennützigen Nebenabſicht unmöglich mache, zwiſchen die kämpfenden
ächtegruppen mit Vorſchlägen zu einem Waffenſtillſtand und Unter-
handlungen treten würde, ſo wäre das eine Tat, nach der ſich jeder
nicht nur in den neutralen Ländern, ſondern auch in den kriegführen-
den Staaten geſehnt habe. Warum ſollte nicht Schweden dieſe Jni
tiative ergreifen! Aug „Dagens Ryheter“ ſind der Anſicht, daß der
rechte Augenblick für ein neutrales Eingreifen zum
Zwecke der Friedensvermittlung gekommen ſei. „Svenska
Morgenbladet“ fordert zur Abſendung einer Deputation an den
König von Schweden auf.

us Stadt und Amgebung
Hie Molkerei in Merſeburg.

Der hieſige Magiſtrat ſchreibt uns:
Ueber die Molkerei in Merſeburg ſind in der Bürgerſcha

anrichtige Auffaſſungen vorhanden, und es ſei daher zur Au
'olgendes mitgeteilt:

Zunächſt handelt es ſich nicht um eine ſt äd tiſche Molkerei,
ſondern um eine vom Landkreis auf Grund der Anweiſungen der
Jentralſtelle eingerichtete Jwangsmolkerei für einen Teil
des Landkreiſes Merſeburg, Entſprechende Zwangs-
molkereien ſind für andere Teile des Kreiſes in Schkeuditz und Schkor-
fiopp eingerichtet. Außerdem handelt es ſich nicht um eine ſelbſtändige
neue Gründung, ſondern der hieſige Molkerbetrieb iſt ein Zweig-
betrieb der Molkerei Schafftädt, und bei ihrer Einrichtung waren
lange und eingehende Verhandlungen notwendig, um die Molkerei
Schafſtädt überhaupt zu bewegen, die Angelegenheit in die Hand zu
nehmen, weil ihr von ſachverſtändiger Seite vorgerechnet wurde, daß
ein Gewinn aus dieſem Zweigbetrieb für ſie nicht zu erzielen ſei. Erſt,
nachdem Kreis und Stadt zu den Einrichtungskoſten, die ungefähr
70 000 Mk. betragen haben, je 10 000 Mk. zugeſchoſſen haben und
zwar auf Grund eines auch von der Stadtverordnetenverfammlung
genehmigten Vertrages, erklärte ſich die Genoſſenſchaft, die urſprüng-
ich viel höhere Forderungen geſtellt hatte, bereit, einen Zweigbetrieb

in Merſeburg zu eröffnen, und zwar wohl hauptſächlich aus der Er-
wägung heraus, daß ſich ſpäter in Friedenszeiten dieſe Anlage gün-
ſtig entwickeln würde. Da es ſich alſo um keine Anlage der Stadt,
ſondern um eine Einrichtung des Kreiſes handelt, kann die
Stadt einen maßgebenden Einfluß auf die Molkerei
nicht aus üben. Trotzdem iſt die Leitung der Molkerei bemüht,
alles zu tun, was nach den gegebenen Verhältniſſen zur beſſeren
Verſorgung der Stadt möglich iſt. Unter denjenigen
Kreiſen, welche die Verhältniſſe beurteilen können, war man ein
ſtimmig der Anſicht, daß eine „ſtädtiſche“ Molkerei, alſo eine Einrich-
ung der Stadt oder von nur ſtädtiſchen Jntereſſenten, mit derartigen
Schwierigkeiten zu kämpfen haben würde, daß die Milchverſorgung
der Stadt ſich gegen früher weſentlich verſchlechtert haben würde.

Die Molkerei iſt erſt ſeit reichlich 3 Wochen in Betrieb, und es
iſt ſebſtverſtändlich, daß jede derartige Einrichtung erſt eine gewiſſe
Zeit braucht, um die Kinderkrankheiten zu überſtehen. Deshalb iſt
es zurzeit überhaupt noch nicht möglich, ein Urteil zu fällen, ob die
Einrichtung nun gut oder ſchlecht ſei. Feſtſteht aber jetzt ſchon, daß
die Milchverſorgung der Stadt ſeit Einrichtung der Molke-
rei weſentlich beſſer geworden iſt. Während vorher für die
Verſorgung der Kranken und Kinder täglich 200—250 Liter Vollmilch
fehlten, kann jetzt der geſamte Bedarf an Vollmilch für dieſe Zwecke
ſtels gedeckt werden. Ohne die Molkerei wäre der Fehlbetrag ſchon
weſentlich höher geworden. Weiter kann jetzt der Bevölkerung regek-
mäßig Quark zugführt werden, über deſſen Beſchaffenheit noch keine
Klagen weder an die Molkerei noch an die Stadt bisher gekommen
ſind, im Gegenteil iſt die Qualität des Quarks gelobt worden. Die
Molkerei und die Stadt waren der Ueberzeugung, daß die Verteilung
von Quark bei dem Mangel an Aufſtrichmitteln der Bevölkerung
lieber iſt, als die Zuweiſung von Magermilch.

Es iſt in der Stadtverordnetenverſammlung zugeſagt, daß, wenn
Magermilch lieber genommen würde, dieſe zur Verteilung kommen
kann. Die Molkerei ſpare dadurch lediglich Koſten und Arbeit. Da
durch, daß die Molkerei in Merſeburg ſteht, iſt es überhaupt erſt mög
lich geworden, daß die Magermilch oder die Erzeugniſſe daraus in dem
Umfange, in dem ſie nicht auf Grund der beſtehenden Beſtimmungen
von den Milcherzeugern zurück verlangt werden, in Merſeburg bleibt.
Es iſt unrichtig, daß die Stadt auf die Verteilung der Magermilch,
die übrigens in genau dem gleichen Umfange weiter hierher ge
liefert wird, wie vor Eröffnung der Molkerei, ohne Einfluß iſt. Da
durch, daß der Stadt die Verteilung von Milch und Fett üder-
tragen werden ſoll, hat ſie allein über die Verteilung zu beſtimmen.

Es wird darauf hingewieſen, daß die Uebertragung die
ſer Befugnis gar die Siaghtvechnihterfelej in. wie
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daß zurzeit erft noch die Vorarbeiten hierfür geleiſtet werden. Für
die Verteilung von Butter iſt daher jetzt noch der Kreis maßgebend

Was die Butterzubereilung anbelangt, ſo war man
allerdings ſeiner Zeit von der Anſicht ausgegangen, daß die Buller
auch in der hieſigen Molkerei zubereilet werden ſollte und zwar des
wegen, weil damals noch die Beſtimmung beſtand, daß die ein
zelnen Verſorgungsbezirke ihren Fet bedarf aus denjenigen Mengen
Fett decken konnten, die von ihnen ſelbſt erzeugt wurden. Deshalb
war damals aſgenommen, daß die Stadt durch die Butterbereitung
in der hieſigen Molkerei mehr mit Butter und weniger mit Margarine
verſorgt werden könnte. Betont ſei aber, daß ſich die Menge des
Fettes nicht geändert hätte, ſondern nach wie vor für den Kreis
gleichmäßig feſtgeſfetzt worden wäre. Durch die bald darauf ergangene
Anordnung des Kgl. Landrats, wonach die Verſorgung mit Butter
oder Margarine für den ganzen Kreis gleichmäßig geregelt wurde,
fiel das Jntereſſe der Stadt an der Herſtellung der Butter in der
hieſigen Molkerei fort, da ſie ſich dadurch nunmehr in der Zuweiſung
von Butter nicht mehr beſſer ſteht als jede andere Gemeinde des
Landkreiſes.

Die Einrichtung der Butterei in der Molkerei iſt deshalb nicht
durchgeführt worden, weil die dazu nötigen Maſchinerien, beſonders
die Kühlanlagen, nicht zu beſchaffen waren, und weil auch die Her-
ſtellung der Butter an einer Stelle wirtſchaftlich günſtiger durchgeführt
werden konnte. Nach Erklärung des Vorſtandes der Molkerei iſt

indeſſen beabſichtigt, ſobald dies durchführbar iſt, auch hier eine But-
terei einzurichten. Bemerkt ſei übrigens, daß die aus den Milch-
mengen der hieſigen Molkerei gewonnene Butter abzügklich der auf
Grund der beſtehenden Beſtimmungen von den Milcherzeugern zu-
rückverlangenden Menge nicht ausreichen würde, um die Stadt Merſe
burg in derjenigen Weiſe mit Butter zu verſorgen, wie dies bisher
geſchieht. Ein Vergleich der Fet' verſorgung mit Städten über
100 000 Einwohnern, ganz beſonders mit Berlin, iſt völlig falſch,
da jeder Unterrichtete weiß, daß ſchon während der ganzen Rationie-
rung die Städte über 100 000 Einwohner, und ganz beſonders Ber-
lin, immer weit mehr verſorgt werden, als ein Landkreis. Hierin
wird auch eine Aenderung nach den Erklärungen der Zentralſtelle
nicht eintreien. Es iſt ſchon ein großer Vorteil gegen früher, daß
durch die Bemühungen des ſtellvertrekenden Landrats der Kreis
Merſeburg in die erſte Klaſſe der Verſorgung für die Landkreiſe ein
gereiht worden iſt, ſo daß die Zurückſezung in der Verſorgung in
unſerem Kreiſe lange nicht in dem Umfange ſtattfindel, wie in anderen
Landkreiſen.

Nicht vergeſſen darf werden, daß eine Zwangsmolkerei zunächſt
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, weil die Landwirte, die
nun zwangsweiſe ihre Milch an die Molkerei abliefern müſſen und
denen die Butterfäſſer geſchloſſen ſind, der Einrichtung einen paſſiven
Widerſtand entgegenſetzen. Sie glauben jetzt oft, an der Milchabliefe-
rung überhaupt kein Jntereſſe mehr haben zu können, und erſchweren
ſowohl die Abholung als auch vermindern ſie die Erzeugung. Die
Landwirte laſſen dabei ganz außer Acht, daß durch eine mangelhafte
Ernährung der Jnduſtrie- und beſonders der Rüſtungsarbeiter und
auch der übrigen Bevölkerung die allgemeinen Jntereſſen des Vater
landes auf das Schwerſte gefährdet werden. Nicht nur der ſchlechte
Exnährungszuſtand der Arbeiter kommt hier in Betracht, ſondern auch
die Verärgerung und Mißſtimmung und die künſtliche Hochzüchtung
eines ſtarken Gegenſatzes zwiſchen der Stadt und Land. Es wird
nicht verkannt, daß ein derartiger zwangsweiſer Anſchluß für dle
Landwirte eine Härte bedeutet Er war aber notwendig, um eben
die allgemeine Verſorgung zu beſſern. Daß dieſes Ziel erricht wird,
ſchon jetzt, trotz des noch beſtehenden Widerſtandes der Landwirte,
wird am beſten dadurch bewieſen, daß eben durch Einrichtung der
Molkerei der Fehlbetrag an Milch in der Stadt Merſeburg beſeitigt
werden konnte und außerdem noch Verteilung von Quark und künftig
Magermilch in Mengen, wie bisher nie möglich, erfolgen wird.

Soweit die Mitteilungen des Magiſtrats, auf die nächſtgelegent-
lich zurückzukommen ſein wird.

Die Kolonialkriegerſpende
und der Kreis Merfeburg-

Aus Anlaß der bevorſtehenden Kolonialkriegerſpende
wird von maßgebender Seite beſonders darauf aufmerkſam gemacht,

daß das Ergebnis dieſer Sammlung von keiner der bis
herigen Kriegsſpenden erſetzt wird. Denn die Luden-
dorff-Spende bedenkt nur die Kriegsbeſchädigten, während die Kolo-
nialkriegerſpende die Fürſorge für alle ſchwergeſchädigten Kolonial
deutſchen erſtrebt. Dieſer tapferen Vorkämpfer deutſcher Weltſtellung
gedachte bisher keine Sammlung und es iſt daher Pflicht eines jeden
Deutſchen, an den bevorſtehenden Opfertagen an die Entbehrungen
und unfäglichen Leiden der deutſchen Koloniſten in Afrika und der
Südſee zu denken und ihre Schmerzen durch Entrichtung von Spenden
zu mildern.

Jn der Stadt Merſeburg
wird die Spende am 25. und 26. Auguſt eingefammelt, und zwar
in Geſtalt von Straßen und Hausſammlung. Da es ſich, wie
ſchon oben mitgeteilt, um die Fürſorge für alle ſchwer-
geſchädigten Kolonialdeutſchen bezw. um Linde-
rung der Not und Heilung der Wunden, die ihnen der Krieg ge
ſchlagen, handelt, ſo wird es ſicher an der ſo oft bewährten
Gebefreudigkeit unſerer Einwohnerſchaft erſt
recht nicht fehlen. Spenden werden auch in der Geſchäfts-
ſtelle des „Merſeburger Tageblatts“ entgegen genommen.

Der Erſte Bürgermeiſter Hertzog
tritt am 19. Auguſt einen Erholungsurlaub an. Jn ſeiner Ab-
weſenheit vertritt ihn Herr Bürgermeiſter Dr. Moſebach.

Die Kandidaten für den Stadtbauratspoſten.
Für die Stelle des hieſigen Stadtbaurats wurden

folgende Herren in die engſte Wahl geſtellt: Stadtbau-
inſpektor Dr. Lipp Barmen, Stadtbauinſpektor PetereyHalle
umd Stadtbauinſpektor Zollinger-Neukölln. Die Herren ſind
aufgefordert, ſich der Stadtverordneten Verſamm-
lung in der Sitzung am 26. Auguſt 1918 perſönlich vorzu
ſtellen und einen kurzen Vortrag über ein Gebiet aus ihrer
bisherigen Tätigkeit zu halten.

Eine Feſtſtellung des Wohnungsbedarfs
ſoll vom ſtädtiſchen Wohnungsamt vorgenommen werden. Der
Magiſtrat macht bekannt: Um feſtzuſtellen, wie viel Woh
nungen in Merſeburg fehlen werden alle diejeni
gen, die hier keine Wohnung gefunden haben, oder in einer
unzureichenden Wohnung vorläufig untergekommen ſind, aufge
fordert, bis zum 1. September an den Magiſtrat Städtiſches
Wohnungsamt) eine entſprechende Anzeige einzureichen, über
die Anhaltspunkte in der Bekanntmachung der vorliegenden
Nummer gegeben ſind. Wenn auf Grund dieſer Erhebung auch
noch keine Wohnung nachgewieſen werden kann, fo ſind die An
ßaben doch wichtig, weil daraufhin der Wohnungsbedarf
feſtgeſtellt und wieder die Bauerlaubnis und die Zu
weiſung von Bauſtoffen geregelt worden ſoll.

Sonderzuweifungen von Brot und Zucker.
Nach höherer Anordnung ſoll bekanntlich für die fleiſchloſen

Wochen Erſatz in Frühkartoffelnn oder Brot zugewilligt werden.
Jm hieſigen Verſforgungsbezirk erhält jede orksanwe-
ſende Perſon eine Brotzuatzmarke. Die Ausgabe derſelben
ſowie der Zuchkerzuſatze, Einmachezucker- und Zucker m ar
ken findet vom 20. bis 22. Augult im alten Rathaufe ſtatt.

Tivoli- Theater.
Der Ehrenabend für Eva Henkel-Dechant am Freitag

abend bedeutete einen in jeder Beziehung areßen Erfolg für die de
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kiebie Künſtlerin. Bas Theater war wwrrfant. V
vorragend Aufführung geboten. Jnfolge heutigen r
müſſen wir die Seſprechung für Montag zurückſtele n. Benefizian
wurde durch koſt bare Blumen penden und ſonſtige Geſchenke in über
reicher Jahl geehrt.

Von einem Hunde arg zugerichtet
wurde am Sennobend in Meuſchau ein 328 jähriger Knabe. Er
erlitt beträchtliche Kopf Arm- und Hand wunden und mußie
ſofort in ärztliche Behandlung gegeben werden.

Die Felddiebftähle
ſind, wie überall auch in Meuſchau an der Tagesordnung. Jn
der Nacht vom Freitag auf Sonnabend ſind da einige Landwirte be
ſonders empfindlich in Rüben, Kartoffeln und Gurken de
ſtohlen worden. Den Spitzbuben iſt man auf der Spur.

Sieben Pfund Fühkartoffeln
gibt es vom 18. Auguſt ab bis auf weiteres. Dazu dürfte für
die fleiſchloſe W.oche noch eine Zuſatzrati on kom
men, worüber aber ein Beſchluß noch nicht vorliegt.

Der Erzeugerhöchſtpreis für den Zentner Frühkartoffeln
iſt für die Zeit vom 18. bis 25. Auguſt weiterhin auf 9 Mark
feſtgeſetzt. Vom 25. Auguſt ab ſinkt er auf7,50 Mark.
Die Einführung des neuen Direktors des Kgl. Dom- Gymnaſiums

erfolgt an Dienstag vormittag 1025 Uhr. Die Vertreter der
Behörden ſowie die Eltern der Schüber und Freunde der Anſtalt
ſind hierzu eingeladen.

An die Abnahme und Ablieferung des Vlitzableitere-Kupfers
erinnert der Kgl. Landrat in einer Bekanntmachung der vorſie
genden Nummer.
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Der Kreis- Einkauf
hat wieder verſchiedene Lebens mittel anzubieten. (S. Anz.)
men

Letzte Depeſchen
Joffe in Berlin.

Berlin, 17. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Wie wir erfahren,
iſt der Verliner Botſchafter der ruſſiſchen Sowjetregierung, Herr
Joffe, heute morgen aus Moskau wieder hier eingetroffen.
Aus welchem Grunde er Moskau ſo ſchnell wieder verlaſſen
hat, iſt noch nicht bekannt.

Helfferichs Rückkehr aus dem Hauptquartier.
Berlin, 17. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Staatsminifter

Dr. Helfferich iſt heute morgen aus dem Hauptquartier kommend
hier eingetroffen.

11 Millionen Amerikaner in Frankreich.
Baſel, 17. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Nach Meldungen

der „Vaſl. Nachr.“ aus Newyork wird die amerikaniſche Armee
in Frankreich im verkleinerten Marnegbſchnitt operieren,
Bis jetzt beſteht das amerikaniſche Heer in Frankreich aus
12 Millionen Mann.
Urlaubsſperre in Mittelfrankreich wegen Ausbruchs

einer Epidemie.
ürich, 17. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die Beurlaubun-g e u Soldaten und Rekonvaleszenten der franzöſiſchen Amnee

in Mittelfrankreich, namentlich im Loiregebäet, ſind aufge
hoben worden, a weil eine böſe Epidemie um
ſich greife, die ſich ſchon weit verbreitet habe.

Geheimnisvolle Beratungen im ſpaniſchen Kabineit.
Zäürich, 17. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Nach Pariſer Mit

teilungen vom Mittwoch hatte das ſpaniſche Minſterium
wieder eine mehrſtündige Sitzung. Nach der
ließ der Miniſterpräſident die Preſſevertreter davon unterri ten
daß vorläufig nichts über die mehrſachen Sitzungen des
Miniſteiums veröffentlicht werden dürfe.

Kriegsentſcheidung in dieſem Jahre-
Clemenceaus Anſicht

Zürich, 17. Auguſt. „Homme librer (Clemenceaus
Organ) teilt mit, daß im fünften Kriegsjahre die Entſchei
dung fallen werde. Die Ereigniſſe würden ſich im Herbft
ſo überſtürzen, daß ſie das Ende des Krieges einleiten
müßten.

Zum Kapitel Ubootkrieg.
Rotterdam, 17. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Der „Manch.

Guard. meldet, daß die Lloyd-Agentur im Monat Juli
16 mal für Ueberſeeſchiffe die Verſicherung auszahlen
mußte.

England kann Jndien keine Autonomie bindend
verſprechen.

BVern, 16. Auguſt. Der Gouverneur von Bombay, Lord Wil
lington, hielt auf einer großen Kriegskonferenz in diſcher
Fürſten und Staatsmänner eine Anſprache. Lord Willing-
ion kam auf die Forderungen der Homerule zu ſprechen, die eine
bindende Zuſage der indiſchen Autonomie innerhalb eines zu
beſtimmenden Zeitraumes verlangen. Er erklärte rundweg hierauf,
daß eine ſolche Zuſage unmöglich ſei, daß ſich aber die engliſche
Regierung mit den nationali ſtiſchen Winken wo h lwollend de
ſchäftige.4 Aah Wieſe Anſprache erklärte der Führer der Homeruler, Tilak,

daß eine Armee der indiſchen Landesverteidigung
nicht ohne nationale Autonomie zuſtande kommen wer
de. Als Tilak wegen dieſer Drohung zur Ordnung gerufen wurde,
verließen die Rationaliſten unter ſeiner Führung die
Konferenz.

Ein amerikauiſches Regiment für Sibirien.
London, 16. Auguſt. Reuter. Blättermeldungen aus

Waſhington vom 16. Auguſt zufolge gab VBaker bekannt, daß
das 17. amerikaniſche Jnfanterie- Regiment in Wladiwoſtok er
wartet Irtdo- um mit den Tſchechen und Japanern zuſammen

zu wirken. 8Schweres Bootsunglück auf der Weichfel.
W 16. Auguſt. Als der Paſſagierdamp dertäglich W t und Plock verkehrt, r

ha Czerwinsk paſſierte, Poſe ufer ein Boot mit
25 J re er bei m d Parren W e
wollten. ohl infolgeführt Hochwaſſer) ſlog das Boot r an ben Dampfer an und

kenterte. Von den 25 Paſſagieren gelang es nur 11 zu
retten, 14 ertranken.

èCVGSGASGSGGSG5öOGOnnnnqq>sa—dqhdlhns

Die hevtige Nummer umfaßt 8 Seiten.

t

n



Kolonialkriegerſpende.
Deutſchland wuchs und dehnte und reckte ſich. Da zog der

deutſche Pionier hinaus nach den deutſchen Kolonien. Ging un
bekümmert vorwärts ſeinen Weg, ob ihn die Tropenſonne ſtach, der
Dornbuſch ſeinen Rock zerfetzte.

Stolz war das Werk mit Blut und Schweiß gedüngt. Die
deutſchen Kolonien, ſie gaben dem Mutterlande tauſendfachen Dank

rück ſie gaben ihm Rohſtoffe mannigfachſter Art. Und wagte je
der Eingeborenen Unbotmäßigkeit am ſtolzen Bau zu rütteln, ſo war
die Schutztruppe der Kolonien Schirm und Hort.

Da brach der Werwolf in die deutſchen Schutzgebiete! Englands
weiße und farbige Hilfsvölker riſſen nieder, was deutſcher Fleiß inlücklichen Friedensjahren mühſam aufgebaut hatte. Gegen eine Welt
e ohne Verbindung mit der Heimat mußte ſich das

ick unſerer Kolonien erfüllen!
Erinnert Euch derer, die für Deutſchlands Ehre einen aus

ſichtsloſen Kampf bis zum bitteren Ende kämpften! Die auf den
ernen Jnſeln der Südſee, im Sonnenbrand Afrikas ungebeugt des
eiches Flagge- hochhielten Die wie Lettows Heldenſcharunter unſäglichen Mühſalen und Entbehrungen, von jeder Zufuhr

abgeſchnitten, einen Heldenkampf führten, wie er ohnegleichen iſt
in der Weltgeſchichte.

An der Feinde Uebermacht barſt unſerer Schutztruppen krotzige
Wehr; als der ſtolze Bau ſtürzte, da begrub er unter ſeinen Trüm-
morn zahlloſe deutſche Brüder. Zerſtört liegen blühende Pflanzun- S und SchnellUnterricht, jederzeit be
en, reiche Farmen, der Stolz unſerer Landsleute, die Früchte ihrer ginnend im Zuſchneiden und Nähen

rbeit. n e S für Privat und Gewerbe.Denkt daran, Deutſche! Unſere Kolonien müſſen wir wieder
haben, wollen wir nicht zum Engländer um Rohſtoffe betteln gehen,
wollen wir nicht deutſches Land mit deutſchem Blut getränkt, in
Feindes Hand belaſſen. Und denkt daran, daß ihnen allen, die
drüben als deutſche Helden zuſammenſtanden, bis zum letzten Mann

vorn am Feind und hinter der Front des ganzen deutſchen
Volkes Dank gebührt.

Jhre Not zu lindern, die Wunden zu heilen, die ihnen der
Krieg an Leib und Leben, an Hab und Gut geſchlagen, ſei der deut
ſchen Heimat Ehrenpflicht!

Treue um Treue gebt ihnen, wie ſie Euch gaben!
gichüchi? Euer Scherflein bei für die Kolonialkriegerſpende; ſpendet

Der Axtrag dieſer Spende dent zur Verwendung für alle ſchwer
Feſchädigten in den Kolonien.

Die Sammlung in der Stadt Rerſeburg findet

am 25. und 26. Auguſt in Geſtalt von

Straßen und Hausſaumlung ſtatt.
J Einzekheiten werden beſonders bekanntgegeben. Wir bitten unP e Mitbürger herzlich, ebenſo wie den Kriegsbeſchädigten durch die

udendorffſpende auch unſeren Kämpfern in den Kolonien für ihre
ſchweren Opfer reichen Dank zu ſpenden.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1918.
Der Ehrenausſchuß für die Kolonkalkriegerſpende,

im Stadtbezird Merſeburg.
Baltz, Bu druckereibeſitzer. Barth, Stadtrat. Barthel, Kalkulator.
won Behr, GeneralkommiſſionsFräſident. Bennecke, Kaufmann. Max

rger, Kommerzienral. Biertümpel, Werkführer. Bithorn, Super-
ntendent. Blankenburg, Stadtrat. Boit, Pfarrer. Voltze, Oder-

Regierungsrat. Böhme, Privatmann. Borsdorf, ſen., Tiſchlermeiſter.
othe, Landesrat. Dr. Brohmann, Sanitätsrat. Burghold, Kanz-

ekretär. Dr. Dehne, Regierungsrat a. D. Dobkowitz, Stadtrat.Suen, Pfarrer. Eichardt, Nechnungsrat. Elſchner, Oberbahnhofs

worſteher. Engle, Obermeiſter. Fiſcher, Sekretär der Landes Ver
erungs-Anſtalt. Dr. leiſcher, Oberſtabsarzt. Frauenheim,

chloſſermeiſter. Froebe, Regierungs Hauptkaſſew-Kafſierer. Exz.
von Geldern, Generalleutnant. D. von Gersdorff, Regierungs

ſident. Golling, Seminardirektor. Gräfe, Fabrikarbeiter. Graf,
tervorſteher. von Grone, Regierungsaſſeſſor. Haeſler, Regierungs

nd Baurat. Hecken, Satklermeiſter. Herbers, Generalinſpektor.
e Amtsgerichtsrat. Hertzog, Erſter Bürgermeiſter. Hilmer,

e Hirſchfeld, Rentier. Hochheimer, Betriebsleiter.
vepke, Stadtverordneter. Horn, Obermeiſter. Hoyer, Studienrat,
mgymnaſium. Häüthel, Obermeiſter. Junker, Stadtverordneler.

Katter, Steuerſekretär. Kellermann, Fleiſchermeiſter. Kirchner, Stadt
ſekretär. Knittel, Lehrer.
führer. Leberl, Rentier. Löchelt, Lehrer. Löhr, Dr. phil. Lommel,rokuriſt. Malpricht, Obermeiſter. Dr. Moſebach, Bürgermeiſter.
Mäller, Obermeiſter. von Petersdorff, Major. Raettig, Rechnungs-
rat. Rex, Poſtſchaffner. Roennecke, Kaufmann. Rößner, Buch-druckereibeſitzer. Schäfer, Kaufmann. Schede, Geheimer Regierungs
Kat. Schenke, Siadtverordneter Schillinger, Abdeckereibeſitzer.

midt, Stadtrat. Schmidt, Schuhmachermeiſter. Scholtz, Juſtizrat.
miſch, Rektor. Selle, Stellmachermeiſter. Dr. Wittich, Kreisarzt.
Taube, Oberlehrer. Teichmann, Stadtrat. Teichmüller, Friſeur.Chiele, Stadtrat. Vollrath, Gaſtwirt. Wallmuth, Poſtdirektor.

Weber, Fabrikdirektor. Werther, Paſtor. Wilck, Lehrer. Wilck, Lan
dosſekretär. Exz. Frhr. von Wilmowsti, Landeshauptmann. Winck

ler, Landrat a. D. Winter, Obermeiſter.

Der Arbeitsausſchuß.Sechog, Erſter Bürgermeiſter, Vorſitzender. D. Moſebach, ſiellver-
Sander Vorſitzender. Baltz, Buchdtuckereibelitz Barthel, Kalku-

er Botkhe, Landesrat, Stadtverordneter. Eichardt, Rechnungsrat.Fleiſcher, Oberſtabsarzt. Langer, Geſchäftsführer. von Peters-de Major. Rößner, Buchdruckereibeſitzer Sehmiſch, Rektor,

Thiele, Stadtrat.

Zu der Dienstag, den 20. Auguſt 1918,
vormittags 10 Uhr, ſtattfindenden

Enſtrm des Unterzeichneten

S in ſein Amt
als Leiter des Königlichen Domgymnaſiums zu
Merſeburg beehrt ſich die hohen Behörden, ſowie
die Eltern der Schüler und Freunde der Anſtalt
ſehr ergebenſt einzuladen

Der Königliche Gymnaſialdirektor

Dr. K. Pilling.
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Neues Schützenhaus.
Sountag, den 18. August 1918, abends 8 Vhr:

Großes Konzert
ausgeführt vom

Görlach-Orchester, Halle a. S.
unter Mitwirkung der

Opernsängerin Fräulein A. Kühns aus Halle.
Künstlermusik mit auserwähbltem Programm

Eintritt 60 Pfg. Militär 50 Pfg.Zu zahlreichem Besuch ladet ein H. Eilenverger.

Krobitzſch, Architekt. Langer, Geſchäfts

W Niächſter Kurſus h beginnt
am 26. Wiguſ u. 2. September d. Js.

9 Fachſchule der Damenſchneiderei
für Kleidung, Damenmäntel und
Wäſcheanfertigung, Merseburg,
Neumarkt 67 parterre.

Vormittag, Nachmittag, Abend-

Kein umſtändliches und zeitraubendes Kopfrechnen und mehr r und
daher leicht zu erlernen. Alle Kleidungsſtücke, nicht nur Kleiderund Bluſen, ſondern man erlernt leicht die von
Miedern, Bluſen, Kleidern, Röcken aller Art, Mänteln, Kragen,
Mädchen und Knabengarderobe und Wäſ he für jede Perſon

für jeden Geſchmack. Prinzeß und Umformungsbekleidung,Spiel und KraſtſplelVergungengebehleideng nach jeder neuen

und kommenden Mode. Auch Abänderungen und die Her
ſtellung aus alter zurückgeſetzter Kleidung iſt hiernach ſehr
leicht möglich. Daſelbſt wird auch billigſt Kleidung, Konfek
tion und Wäſche angefertigt.

Obſtkern-Sammlung.
Auch in dieſem Jahre ſollen wieder in ganz Deutſchland die Obſt

kerne zur Oelgewinnung geſammelt werden. Das Obſtkernöl wird
an Stelle fehlender ausländiſcher Rohſtoffe zur Margarineherſtellung
verwanst; die Obſ e iſt deshalb für unſere Fettverſor
gung von größter Bedeutung. Um große und lohnende Oelerträge
zu erzielen, bedarf es der Mitwirkung aller Kreiſe bei der Sammlung,
denn aus 1000 Kilogr. Kernen laſſen ſich etwa 50 Kilogr. Oel ge
winnen.

Er ergeht deshalb hierdurch die dringende Bitte und vaterländiſche
Mahnung an die geſamte Bevölkerung, ſoviel Obſtkerne als irgend
möglich zu ſammelen. Jeder helfe nach Kräften ſo der herrſchenden
Fettknappheit zu ſteuern.

Die geſammelten Obſtkerne ſind an die ſtädttſche Ortsſammelſtelle
abzuliefern, die ſich in der Volksſchule I am Windberg beim Haus
wart befindet.

Die Sammler erhalten von der Ortsſammelſtelle für jedes Kilo
gramm vorſchriftsmäßig abgelieferte

Steinobſtkerne 10 Pf.Kürbiskerne 15 Pf.Apfelſinen- und Zitronenkerne 35 Pf.
Früchte der Roßkaſtanie 10 Pf.

Die Kerne der einzelnen Obſtgattungen dürfen nicht unkerein
ander vermiſcht werden. Sie ſollen von reifem Obſt ſtammen, gerei-
nigt und gut getrocknet ſein. Das Trocknen geſchieht am beſten in
der Sonne, ſonſt bei gelinder Ofenwärme. Auch Krrne von gekochtem
und gedörrtem Obſt können verwendet werden. Bis zur Ablieferung
ſind die Kerne trocken und luftig aufzubewahren, verſchimmelte
Kerne ſind für die Oelgewinnung wertlos.

Näheres über die Behandlung der Obſtkerne iſt aus den Merk
blättern zu erſehen, die in der Sammelſtelle zu haben ſind.

Wer beabſichtigt, den Ertrag für die von ihm geſammelten Kerne
dem roten Kreuz zukommen zu laſſen, wird gebeten, die Kerne
entweder bei Herrn Weißwarenhändler Tänzer, Entenplan oder
Herrn Getreidehändler Friedrich Lehmann, Lauchſtedter Straße, un
d abzugeben, die die Kerne dann der amtlichen Sammelſtelle
zuführen.

erſeburg, den 12. Auguſt 1918.

M. 3843/18. Der Magiſtrat.
genSBantr o

von ber e anerkanntF. v. Lochows Petkuſer
1. Abſaat bis 10 Ctr. je Mk. 16,65016802. 1 10größere Poſten billiger,

ſowie auch

Kohlrabipflanzen pro Tausend Mk. 10.
Kohlrübenpflanzen
hat abzugeben

Domäne Sohladebach,
Fernruf Amt er 1.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft
für

Damen- u. kinder- Wäsche

Schürzen aller Art

Vollständige

Wäsehe-Ausstattungen

Merseburg C22
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Eduard Klaus, Baumaterialien,

an Merseburg.
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Relchsbank-Glro-Konto

Halle a. S.

fredriel Sohne III
regrändet 1682

Post-Scheck-Konto
Leipaig 4727

empfiehlt sich zur Ausführung
aller ins Bankfach schlagenden loschſte

und verzinst Einlagen

ſiwoſ- Theater

Mersebuvg.
Dir Art. Decharrt.,

Sonntag, den 18. Auguſt 1918,
abends 8 Uhr:

Der Vogelhändler.
Operette in 3 Akten von Zekler

Dienstag, den 20. Auguſt 19
abends 8 Uhr:

Benefiz für Hans Schütz
Einmalige Aufführung!

Narciſe,
Trauerſpiel in 5 Akten

von Brachvogel.

wird er-Starke Büſt
Soearol c we l
die Formen zur höchſten Ent-
faltung bringt u. einen gleich
mäßigen Halsanſatz bewirkt.
Durch natürliche äußerl. Kräf-
tigung wird die erſchlaffte Bruſt
gefeſtigt und die unentwickelte
kleine Büfte vergrößert. Zahlr.
Anerkennungen. Wirkung un-
übertrofſen. Fl. 4 Mk. Kosmet.
Laborat. H. Bocatins, Berlin 2,
Schönhauſer Allee 182.

Für Kriegsgetrautel
l Solange Vorrat reich

Wohnzimmer
Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Kücheneinrichtungen

Einzelmöbel in noch großer
Auswahl hat geg. sofor ige
Kasse abzugeben MöbelhausGrosse, Peipzig, Wind-
mählenstr. 25, I. Jeizt gekaufteMöbel werden auf Wunsch noch

gratis gelagert und frachtfrei
ſeder Bahnstation Deutsch-

lands geliefert.

d. Haundon

Roßſchlächterei, Merſehurg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaufe jederzeit
Stadt -Pferte
und zahle für fette Pferde

höchste Preise
Bei Notschlachten

Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7 sofort zur Stelle.

bei täglicher Verfügung mit 31 Prozent
3 monatlicher Kündigung 4 v

e

h

Gebrauchte, gut erhaltene,
ſchwere, mittlere und leichte
Wagenpläne und dergl.

kauſt höchſtzahlend
Rud. Zarember, Sattlermir.

Be el Nied. Schöneweide,

Berlinerſtraße 25.
H. Schnee N. achſ.

Bretklatsiges Spezialgesohsit
türstrumptwaren u. Tricotagen
Halle a. S S. Gr. Steinstr. 81.

Brennend
ist für viele die fFrage, was tue ich
gegen Kheuma, Jschias, Cicht, In
fluenza, Nerven- oder herzheiden,
Furunkel utw.? Nehmen Sie ein
Dampf-, Licht-, Moo Fichtennadel-,
Sauerstoft- oder Schwefelbad, eine
elektr. oder BHeissluft-Bestrabiung,
Vibrationsmassage; es wird Ihnen

gut tun!

z P oroJohannisbad Werſeburg,
Johannisstr. 10, 1 in. v. Markt,

Fernruf 245.

Wer erteilt in Mer urg
einem jungen ManneRuhiſekuden

im Rechnen s
Offerten unter E. BI. 312 an
die Exped. dieſ. Bits. erbeten.

i

Für unser Bankgeschäſt suchen
wir jetzt oder später einen

Lehrling
der vie nötigen Schulkenntnise
besitzt. Meldungen erbitten
wir in unserem Geschaſtszimmer
Markt Nr. 10 parterre

Vorschuss- Verein
zu Merseburg.

Eingetragene Genossenschaft
mit beschränkter Haftpflicht.

r

Junge
für leichte Arbeit in den Rach
mittagsſtunden geſucht

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).

Einen Arbeiter
oder Arbeitsburſchen
ſofort geſucht.

J. A. Gaißer, Dammſtr. 3.
Mädchen vom Lande

erhält, wer die Unſtrut Zeitung
Laucha zur Jnfſertion benust.

W

Herausgeber: L. Baltz. Bevantwortliche Redaktion, Politik:
Druck d Verlagt Merſehnrger Draz;

J. e Oertl. und prov. Teil: B. Klötzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
ch und Berlagsanſtaſt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt.
Beilage zu r. 192 des Merſeburger Tageblattes

Das Königreich Polen.

Jm Großen Hauptquartier ſind, wie allbekannt, die Oſt
fragen erörtert und vorausſichtlich ſind die Richtlinien für ihre
Auffaſſung und Behandlung für die nächſte Zeit ſeſtgelegt wor
den. Jn erſter Reihe ſtand die polniſche Frage, was ſchon aus
der Anweſenheit Kaiſer Karls und ſeiner Berater hervorgeht.
Natürlich kann ſie keineswegs als gelöſt gelten. Man hat nur
dem unſeligen erſten Schritt unter der Patenſchaft von Beth
mannHuckebein den ſchwer vermeidlichen zweiten folgen laſſen,
indem man ſich mit OeſterreichUngarn über die Perſon des zu
„wählenden“ Königs verſtändigte. Die von der Nachbar
monarchie ſo lange und heiß begehrte ſogenannte auſtropolniſche
Löſung konnte diesſeits nicht gewährt werden, weil ſich Oeſter
reich UngarnPolen zu einem unförmlichen und in ſeiner Bünd
niszuverläſſigkeit mindeſtens ſtark alterierten Grenznachbar für
uns gemauſert hätte, der wirtſchaftlich nicht minder wie politiſch
die Wurzeln unſerer Exiſtenz zu bedrohen vermocht hätte. Das
Zugeſtändnis, als Thronkandidaten einen öſterreichiſchen Erz
herzog zu beſtimmen, hat für die deutſchen Belange freilich noch
immer einen wenig erquicklichen Beigeſchmack.

Jndes bedeutet dieſer zweite Schritt in der Schaffung des
neuen Polens noch keineswegs die Löſung der diffizilſten Frage
des Oſtens. Mögen ſich die amtlichen Kreiſe Warſchaus ſo
viel regſpoſitiſches Verſtändnis angeeignet haben, daß ſie das
Geſchenk der Zentralmächte nach ſeinem vollen Werte vor
uvteilslos würdigen, ſo ſteht doch noch in Frage, ob die Bevölke
rung Kongreßpolens wie auch Galiziens dieſer Löſung das volle
Verſtändnis entgegenbringen. Es iſt ja auch unbedingt not
wendig, mit dem neuen Königreich unſererſeits ein feſtes und
zuwerläſſiges, mit ſehr realen Garantien umgebenes Vertrags-
verhältnis, politiſch wie wirtſchaſtlich, zu ſchaffen, damit Deutſch
band vor ſchwerer Schädigung durch dieſe „Erlöfung“ geſchützt
bleibt. Das Verhalten unſerer polniſchen Mitbürger in Poſen,
Weſtpreußen und Oberſchleſien wird ebenfalls ſorgfältig zu be
vbachten ſein und ſchließlich müſſen wir unſere Grenzen mili
täriſch gegen den neuen Nachbarſtaat guf alle Fälle ausgiebig
ſichern. Alles Fragen und Notwendigkeiten, deren Löfung noch
deporſteht. Und dieſe Löſung iſt unendlich viel ſchwieriger, als
S Verſtändigung über die Perſon des „zu wählenden“ Monar
chen. Freilich, je weniger deſſen Perſönlichkeit der ſtrikten Wah
ung der deutſchen Jntereſſen Gewähr zu bieten vermag, um ſo
ſtärkere Sicherheiten muß das Reich in anderer Hinſicht ver
langen.

Der Weg zur wirklichen, befriedigenden und für uns gefahr
loſen Löſung der polniſchen Frage iſt demnach noch weit und
dornenvoll, und es iſt durchaus noch nicht ausgemacht, daß die
urſprüngliche Abſicht wirklich gelingt. Wir würden einen Miß
kingen, das zur Regelung der öſtlichen Grenzfroge, was Kongreß
polen anlangt, auf völlig neuer Grundlage führen müßte, keine
Träne nachweinen. Zunächſt haben fetzt die Herren Polen ſelbſt
das Wort.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die ſchnelle Rückkehr Joffes.
Berlin, 16. Auguſt. Die „Voſſ. Zig. ſchreibt: Aus der

ſchnellen Abreiſe des ruſſiſchen Votſchafters Joffe von Moskau
kach Verlin ſind in einem Teil der Preſſe ſchon ziemlich weit
gehende Schlußfolgerungen gezogen worden. Jn einzelnen
Zeitungen wurde erklärt, man darf annehmen, die Sowjetregie- deutſchen Admiralſtabes genannt worden.

Sonntag, den 18. Auguſt 1918.
rung habe ihre Zuſtimmung zu den in Verlin ausgearbeiteten

Ergänzungsarbeiten vorbehaltlos erteilt. Demgegenüber wird
uns betont, daß die Regierung ſelbſt über die Gründe der
ſchnellen Rückkehr des Herrn Joffe noch nicht unter
richtet iſt.

Der deutſch-engliſche Geſangenengustauſch.

Berlin, 16. Auguſt. Am Freitag begann der Aus
tauſch der Kriegs gefangenen zwiſchen Deutſchland
und England wieder. Von Rotterdam ging das erſte Schiff
nach England ab. Die Ankunft des erſten Transportes der
Austauſchgefangenen in Deutſchland iſt in etwa ſechs bis ſieben
Tagen zu erwarten. Es handelt ſich bei der Wiederaufnahme
des Austuſches nicht um die Ausführung des jüngſt im Haag
abgeſchloffenen Abkommens, ſondern um die Abwicklung der in
früheren Verhandlungen getroffenen Vereinbarungen.

Das Urteil m Prozeß „Frankf. Ztg. Chamberlain.
Frankfurt a. M., 16. Auguſt. Jn dem Beleidigungsprozeß

der Frankfurter Zeitung“ gegen den Schriftſteller Houſten
Stewart Chamberlain wurde heute vom Schöffengericht das
Urteil gefällt. Der Beklagte wird wegen Vergehens gegen
S 186 R.-St.-G.-B. zu einer Geldſtrafe von 1500 Mark
und Tragung ſfämtlicher Koſten verurteilt.

Jn der Begründung des Urteils ſagt das Gericht, daß der
Beklagte nicht den Schatten eines Beweifes für ſeine Anſchuldi
gungen erbracht habe. Die Tatſache, daß Chamberlain ein Eng
länder von Geburt ſei, fei nicht ſtrafverſchärfend, ſondern ſtraf
mildernd. Wegen der außerordentlichen Schwere der Beleidi-
gung, die beſonders in dem Vorwurf des Landesverrats ent
halten ſei, ſei auf die höchſt zuläſſige Geldſtrafe erkannt worden.
Strafmildernd komme aber der bisherige gute bürgerliche Beruf
des Beklagten in Betracht, auch daß er aus Ueberzeugimg und
nicht wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe. Jn normalen
Zeiten hätte auf eine Freiheitsſtrafe erkannt werden

müſſen. rHerzog Adolf in Helſingfors.
Berlin, 16. Auguſt. Die ententefreundliche Neue Korr.

meldet über Stockholm: Man verſichert, daß in der verfloſſenen Woche
der Herzog Adolf von Mecklenburg- Schwerin inkog
nito in Helſingfors eintraf, wo er lange Unterhandlun
gen mit den führenden finiſchen Perſönlichkeiten hatte. Von auto-
ritativer Seite verlautet, daß er in erſter Linie für den finiſchen
Thron in Betracht komme.

Falſche Gerüchte über Votſchafter Mumm.

Berlin, 16. Auguſt. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Das
Ukrainiſche Preßbüro verbreitet die Nachricht, daß der Vertreter des
Deutſchen Reichs in Kiew, Botſchafter von Mumm, Kiew ver
laſſen habe. Dieſe Meldung entbehrt jeder Begründung.

Das Strafverfahren gegen Lichnowsky.
Berlin, 16. Auguſt. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, unter

liegt der Antrag auf Einleitung des Strafverfahrens gegen den
en e wsky zurzeit noch der Prüfung des Stagt s
anwalt s.

Kronprinz Rupprecht in München
München, 16. Auguſt. Kronprinz Rupprecht iſt zu vorüber

gehendem Aufenthalt in München eingetrefſen

Pour le merite.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Verleihung des Ordens

Pour le merite an den Leutnant zur See Sachſenberger.
(Leutnant zur See Sachſenberger iſt als erfolgreicher Marine

flieger in der letzten Zeit verſchiedentlich in den Berichten des

kg r T

Baumwolle in Sicht
Odeſſa, 16. Auguſt. „Wijek“ meldet, daß von den in Tiflis auf

gefundenen großen Vorräten an Baumwolle 300 000 Pud von der
europäiſchen Handels-A.«G. nach Budapeſt gebracht wurden, wo

zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich aufgeteikt
werden ſollten. Dieſelbe Geſellſchaft hat aus dem Kaukaſus 26 Wag
gons feinſter Merinowolle ausgeführt.

vom Auslande
Keine türkenfeindlichen Kundgebungen in Sofia.

Verlin, 16. Auguſt. Jn der feindlichen und in einem Teil der
neutralen Preſſe war die Nachricht verbreitet worden, in Sofia
hätten gtoße türken feindliche Kundgebungen ſtattge
funden. Wie dazu von beſtunterrichteter Seite mitgeteilt wird, haben
in Sofia derartige Kundgebungen nicht ſtattgefunden. Jn
der Preſſe von Sofia iſt über die behaupteten Vorgänge auch kein
Wort zu finden. Es handelt ſich alſo auch hierbei um feindliche
Siimmungsmache.

Kaiſer Karls Rückkehr.

Wien, 16. Auguſt. Kaiſer Karl iſt Freitag abend aus dem
deutſchen Großen Hauptquartier in Reichenau eingetroffen.

Die Murmanküſte.
Ein Gebiet, das in neuerer Zeit vielfach genannt worden iſt, iſt

die Murmanküſte. Wer kennt ſie? Der geographiſche Unterricht be
handelt ſie kaum; der Atlas zeigt ſie auch nur, wenn er ein ſehr gründ-
liches Kartenwerk darſtellt. Aber dieſe rätſelhafte Küſte wird durch
eine kleine ſprachliche Erörterung dem Wißbegierigen ſofort weſent
lich näher gerückt. „Murmanskiſch“ iſt nämlich eine nowgorodiſche
Umformung des Wortes „normäniſch“. Nun ſind wir im Bilde-
die Murmanküſte hat offenbar gewiſſe Beziehungen zur ſkandina-
viſchen Welt. Man ahnt ſofort, wo dieſes Geſtade etwa zu
ſuchen iſt. Den Körper Skandinaviens hat man wohl mit der Geſtalt
eines liegenden Tieres verglichen, indem Südſchweden die aus-
geſtreckten Füße, Südnorwegen den etwas gedrückten Kopf darſtellen.
Dann würde als Schweif die allerdings ziemlich plump geformle
Halbinſel Kola anzuſprechen ſein, die bereits ruſſiſches Gebiet iſt.
Und dieſer Halbinſel Kola gehört die Murmanküſte an, deren ent
ſtellter Name an jene alten Zeiten erinnert, da die Normannen im
hohen Norden ſaßen und auf kühnen Eroberungszügen ihre Herr
ſchaft bis weit hinab nach Kiew getragen haben. Ungefähr 600
Kilometer iſt dieſe Küſte lang; ſie bildet den Nordrand jener Halb
inſel.

Dünn geſät iſt freilich die Bevölkerung des wenig wirklichen
Geſtgdes. Ueberhaupt iſt das rieſige Gouvernement Archangelsk,
zu dem die Murmanküſte gehört, nur ungemein ſchwach bewohnt.
Wologda und Archangelsk umfaſſen weit über eine Million Quadrak
kilometer, Deutſchland nimmt nur reichlich eine halbe ein. Jn jenen
nordiſchen Gegenden entfällt im Mittel nur etwas mehr als ein
Einwohner auf den Quadratkilometer. An der Mur-
manküſte ſinkt dieſer Betrag aber noch mehr, ſo daß es dort viele
Stellen gibt, bei denen man kaum mehr behaupten kann, daß ſie noch
„bewohnt“ ſeien. Die wenigen Bewohner an der nördlichen Küſte
Kolas ſind Lappen, und wenn man dort überhaupt von Religron
ſprechen darf, ſo ſind die Leute an der Küſte den Gliedern der grie
chiſch-katholiſchen Kirche beizuzählen. Sie nähren ſich von Jagd und
Fiſcherei, da ihr armes Land es nicht möglich macht, daß ſie eine
höhere Kulturſtufe erreichen.

Ungemein ſtiefmütterlich iſt jener Küſtenſtreifen ausgeſtattet.
Weithin dehnt ſich die Tundra aus. Sie iſt Steppe, auf der nur
Mooſe und P wuchern. Das iſt bei dem Klima des hohen
Nordens vohl verſtändlich. Denn auch im Hochſommer taut dort der
Voden kaum einen halben Meter tief auf. Es iſt darum unmöglich,
daß größere Pflanzen, wie Väume, in ſolch unwirtlichem ErdreichWurzel Vyen Erſt wenn man von der murmaniſchen Küſte weiker

ſüdlich reiſt, trifft man auf jene vordiſchen Forſten, deren ungeheure
Größe für die Waldloſigkeit der Striche am Eismeer entſchädigen zu
wollen ſcheint.

An der Murmanküſte zeigt die Tierwelt gewiſſermaßen eine
Stufe, einen Abſatz. Es gibt eine Reihe von Tieren, die zwar hoch
auf Kola vertreten ſind, die ſich aber an der Murmanküſte nicht mehr
heimiſch fühlen können. Elch, Eichhorn, Fuchs und Dachs, die im

r

Jäutfernde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

86] (Nachöruck verboten.)„Jch ſehe, daß ich Sie ermüde, und ich will mich kurz faſſen.
Wann und womit die Enttäuſchung anfing, wüßte ich ja auch kaum
zu ſagen. Genug, daß ſie eines Tages da war. Und daß eine Frau
nie mehr darüber hinweg kommt. Können Sie das verſtehen

„Nein. Kamen Sie etwa zu der Ueberzeugung, daß Detlefſen
Sie nicht wahrhaft geliebt habe? Oder daß er aufgehört hätte, Sie
zu lieben

Sie machte eine verneinende Gebärde,

„Er hat mich geliebt auf ſeine Art. Und auf ſeine Art liebt
er mich noch heute zu meiner Qual. Jch bin ihm ein niedliches
Spielzeug ein angenehmer Schmuck ſeines Hauſes und ſeines
Lebens. Er beweiſt mir ſeine Zärtlichkeit, indem er mich wie ein
Kind behandelt. Um meine Seele aber kümmert er ſich ebenſowenig,
wie vordem meine Eltern ſich um ſie gekümmert hatten.

„Mit anderen Worten: es iſt weiter nichts, als daß Sie ſich in
Jhrer Ehe gelangweilt haben. Zu ſolchen Zeiten gefällt ſich wohl
jede junge Frau ein wenig in der Rolle von Jbſens „Nora“*. Aber
es kommt nichts dabei heraus, als ein gefährlicher wenn nicht ver
hängnisvoller Selbſtbetrug.“

Schroff und hart hatte er ihr die Worte zugeworfen, die ihn frei
machen ſollten aus den Banden, die ihn mit jeder Sekunde feſter
umſtrickten. Lucie aber trat dicht vor ihn hin und voll leidenſchaft
licher Glut funkelten ihre Augen zu ihm auf.

„Das ſagen Sie mir Sie?“
„Warum ſollte ich
„Weil es Feigheit iſt, daß Sie ſo ſprechen. Ja, klägliche, un

männliche Feigheit. Und ich will nicht, daß Sie als ein Feigling
vor mir ſtehen ſollen. Sie nicht. Denn Sie Sie ſind ja der einzige
Menſch, an den ich noch glaube.“

„Gnädige Frau
„Ach laſſen wir es doch genug ſein mit der armſeligen Komödie.

Siehſt du denn nicht, daß ich bereit bin, alles hinzuwerfen um
deinetwillen Rette mich oder ich weiß nicht mehr was ich tue.“

Sie hatte ihre Arme um ſeinen Hals geworfen und er fühlte
die Weichheit ihres ſchmiegſamen Leibes an ſeinem Körper. Da
verließ ihn die Klarheit der Beſinnung, und die Flammen, die ihr

verwegenes Spiel in ſeinem Blute entzündet hatten, ſchlugen über
ihm zuſammen. Er küßte ſie, wie er nie ein Weib geküßt hatte, und
ſie gab ſich dieſer ſtürmiſchen Zärtlichkeit hin, als wolle ſie an ſeiner
Bruſt ihre Seele verhauchen. Es war ein wilder, verzehrender
Rauſch ein Rauſch ohne Worte. Aber er ging raſch vorüber wie
das Aufſchlagen der Feuerlohe bei einer Exploſion. Mit einem
dumpfen Laut gleich dem ſchmerzlich-zornigen Aufſtöhurnm nes auf
den Tod Verwundeten, griff Gerhed Welfftam ugch den ſanaken
Handgelenken an ſeinem Halle, und n brgialer Kaktaerrengeag
machte er ſich frei.

„Gehen Siel“
Lucie taumelte um zwei Schritte zurück, als hätte er ſte ge

ſchlagen.

„Jch ſoll gehen Biſt Du von Sinnen?“
„Jch war es, Frau Detlefſen verzeihen Sie mir aber

gehen Sie ich beſchwöre Sie es iſt mir unerträglich, Sie noch
hier zu ſehen.“

Schrill und ſchneidend lachte ſie auf.

„Jſt das alles, was hinter der ſtählernen Außenſeite ſteckt
Maskerade nichts als jämmerliche Maskerade

„Halten Sie es, für was Sie wollen nur laſſen Sie mich jetzt
allein.“

„Es iſt alſo Ernſt? Du fürchteſt dich vor meinem Manne
„Jch überlaſſe es Jhnen, mein Verhalten nach Jhrer Sinnes-

art zu deuten. Sie mögen ein Recht haben, mich zu verachten. Aber
dann ſollten Sie jetzt auch aus dieſer Verachtung die einzig möglichen
Folgerungen ziehen.

„O, ſeien Sie verſichert, daß ich es tun werde, mein Herr Ober
leutnant! Der Tag wird kommen, an dem Sie mir den Schimpf
dieſer Stunde bezahlen.

Sie wandte ſich zum Gehen, während er regungslos auf feinem
Platze blieb. Aber mit der Hand auf der Türklinke blieb ſie
noch einmal ſtehen.

„Gerhard! Es iſt ja unmöglich es kann nicht dein Wille
ſein, daß ich ſo von dir gehe.“

Er hatte als Antwort nur eine Handbewegung, die ſie nicht miß
verſtehen konnte. Da kam noch einmal das häßliche, ſchrille Auflachen
von ihren Lippen, und ſie riß die Tür auf, um in den Wohnungs
gang hinaus zu treten. Unwillkürlich aber fuhr ſie ſogleich in heftig
ſtem Erſchrecken zurück. Denn ſie fah ſich dem Oberleutnant vor
Boddien agenüber, der in halblautem Geſpräch mit dem Dienſ

mädchen auf dem Korridor ſtand. Auch dem jungen Offizier ſprach
die Ueberraſchung aus dem Geſicht; aber er hatte Selbſtbeherrſchung
genug, faſt auf der Stelle ſeine Haltung wiederzufinden. Er grilßte,
indem er bei Seite trat, um Lucie an ſich vorüber zu laſſen. Aber er
grüßte ſie wie eine Fremde. Weder mit einem Wort noch mit dem
Zucken eines Geſichtsmuskels verriet er, daß er ſie erkannt habe.
Kaum merklich neigte ſie den Kopf, während der Saum ihres Kleides
feinen Fuß ſtreifte. Dann ſchloß das Mädchen hinter ihr die Tür.

„Wenn ich Sie jetzt dem Herrn Oberleutnant melden darf
Boddien zauderte. Unſchlüſſig flog ſein Blick zu der Tür von

Wolfframs Arbeitszimmer hinüber. Aber noch ehe das Dienſt
mädchen Zeit gefunden, im Stillen verwunderte Betrachtungen anzu
ſtellen, hatte er ſich entſchieden.

„Es bedarf keiner Anmeldung, verehrtes Fräulein! Jch melde
mich ſchon ſelbſt.

So laut hatte er es geſprochen, daß der Freund ihn notwendig
dritmen hatte hören müſſen. Dann ſchlug er mit den Fingerknöcheln
einen kleinen Trommelwirbel an der Türfüllung und antwortete
ſich ſelber mit einem fröhlich klingendem:

„Herein!“

9. Kapitel.
Gerhard Wolffram ſtand aufrecht hinter ſeinem Schreibtiſchſtuhl.

Der Blick, mit dem er dem eintretenden Freunde entgegenſah, ſchien
dem andern bis in die Tiefen der Seele dringen zu ſollen. Aber
Oskar von Boddien hatte niemals unbefangener und heiterer aus
geſehen als eben jetzt.

„Guten Abend, mein Alter Wenn der Berg nicht zu Moham
med kommt und ſo weiter. Aber ich falle dir doch nicht etwa zu
ungelegener Stunde ins Haus

Wolffram hatte ſeine Hand genommen. Aber er ließ ſie nicht
ſogleich wieder los.

„Du biſt draußen mit einer Dame zuſammengetroffen, Boddien
leugne es nicht es iſt ja nicht anders möglich.
„Aber warum ſollte ich es leugnen lachte der Gefragte. Daß

einer kommt, wenn der oder die andere geht, iſt doch nichts Außer
ordentliches.“

„Und du haſt die Dame erkannt Jch frage dich auf deine Ehre,
Boddien, ob du ſie erkannt haſt

(Fortſetzung folgt.



hohen Norden noch zu treffen ſind, vermag der Jäger an der mur-
maniſchen Küſte nicht mehr zu erlegen. Aber verhängnisvoller iſt der
Umſtand, daß auch die Haustkiere dort nicht durchzubringen ſind.
Wenigſtens fehlen Pferd und Rind ganz. Nur der Haushund hält
in jenen armſeligen Gegenden noch beim Menſchen aus, während
der Küſtenbewohner auf die Dienſte des ſogenannten Eskimohundes
verzichten muß, da dieſer wieder nicht ſoweit ſüdlich vorkommt. Das
wichtigſte Tier für den Bewohner der Murmanküſte iſt das Renntkler.
Es bildet den Gegenſtand ſeiner Jagd; es iſt das Tier, das dem
Sohne jener Gegenden einen großen Teil deſſen liefert, was er an
Bedürfniſſen hegt. Bären und Wölfe mag die Waffe der Murman-
männer bekämpfen, und als Nahrung können Hering und Kabeljau
dienen, die reichlich an der Küſte Kolas zu finden ſind. Da und
dort bietet wohl auch ein erlegtes Schneehuhn eine willkommene
Abwechſelung auf der beſcheidenen Tafel des Jägers.

Wohl liegt die Murmanküſte in der kalten Zone, weit über den
nördlichen Polarkreis hinaus. Dennoch iſt das Klima weit milder,
als man nach der Lage erwarten ſollte. Die miktlere Julitemperatur
beträgt 10 Grad Wärme; die Januartemperatur liegt um ebenſoviel
unter Null; die mittlere Jahreswärme ſtellt ſich alſo auf rund
0 Grad. An den heißeſten Tagen zeigt das Thermometer im Mittel
21 Grad; an den kälteſten weiſt es auf 17. Wie iſt das zu er
klären? Nordeuropa hat bekanntlich dem Golfſtrom klimatiſch vier
zu danken, und auch die Murmanküſte genießt ſeine Segnungen. Um
Skandinavien herum biegt ſich nämlich ein Ausläufer dieſes warmen
Stromes, um an der Küſte Kolas entlang zu ziehen. Jener würde
vielleicht auch der weiteren Nordküſte Rußlands noch Wärme ſpen-
den, wenn er nicht alsbald durch die Jnſel Nowaja Semlja gen
Norden abgedrängt würde.

Maſt hat nun neuerdings entdeckt, daß die Murmanküſte allerhand
geologiſche Schätze birgt. Dieſer Umſtand läßt es wohl erklärlich
erſcheinen, daß ſich Liebhaber für jene verlorene Küſte finden. Eiſen
erz, Blei und Gold iſt dort zu gewinnen. Allerdings vielleicht nicht
ausſchließlich an der Küſte, ſondern im Hinterlande. Aber die Küſte
iſt eben bedeutſam, weil ſie den Zugang zu jenem bildet. Kupfer
will man ebenfalls entdeckt haben. Und dann verſpricht das Land
Ausbeute an Zink, Schwefelkies, Glimmer, Aſbeſt und gewiß noch
an allerhand anderen Körpern mineraliſcher Art.

Hoch im Norden liegt an einer tiefen Trichtermündung, die von
der Tuloma und der Kola gebildet wird, das Städtchen Alexan-
drowsk oder Katharinenhafen. Hier kann der Kulturmenſch ſich am
Pfeifen einer Lokomotive ergötzen. Denn es gibt in der Tat eine
Eiſenbahnlinie, die, öſtlich von Petersburg beginnend, kühn zwiſchen
Wald und See bis hinauf zur Murmanküſte dringt.

Alexandrowsk hat alſo ſchon ſeinen Bahnhof.
wird es auch noch ein bedeutender Hafen werden.

Aus Stadt und Umgebung
Sommernacht.

Erlöſt aus der dumpfen, ſchwülen Hülle des Tages bin ich
hinausgegangen und ich liege nun am Herzen der Allmutter und
will lauſchen auf den miihigen Pulsſchlag des Kosmos. Erſilhlen
will ich die Allheit und erahnen den göttlichen Geiſt, der über
allem ſchwelbt.

Weit, weit hinaus dehnt ſich unendlicher Raum. Jch ſehe
die Sterne ſo klar und ſo nahe. Jch könnte ſie greifen mit mei
nen Händen. Jch will jubeln über mein Einswerden mit aller
Welten Kraft und Größe. Jch lächele, daß ich gehen konnte mit
gefurchter Stivne, daß ich grübelte über den Sinn der Welt, daß
ich mit heiligen Fittichen fliegen wollte dahin, wo alles Lebens
Urkraft ſich ſpannt, daß ich verzweifeln wollte im Gefikhl meiner
Schwachheit und Kleinheit. Jch will die Sterne nicht greifen.
Sie ſind wunſchloſe Augen und machen auch mich wunſchlos.
Aller Sehnſucht Schrei iſt verſtummt in mir. Mir ſtrömt alles
u. Alle Kraft ſenkt ſich in meine Seele und bannt das ſuchendePuſhännnen wollen Durch ſilberne Räume ſtrömt es, rieſelt es

hernieder und wie Balſam ſickert es Tropfen für Tropfen auf
mein wundes Herz. Klingend kommt ein Ton hergeſchwommen
und fällt neben mir ins kühle Gras. Ein Singen, ein Klingen,
ein Betten mein Geiſt ſchwebt, entſchwebt in unendliche
Weiten

Jch liege am Herzen der Allmutter und lauſche
Was weißt du, Erde, noch von ſchwerer Not, da es in dir

wogte wie wirbelndes Blut im Körper, da deine Schollen
brachen und Kräfte ſich dir entlöſten im jauchzenden Auftrieb
zum Werden. Was weißt du noch, wie alles ward in unend
licher Mannigfaltigkeit, da alles ſich bildete mit unſichtbaren
Händen zu Farben und Formen. Nun iſt Ruhe und alles iſt
reife Tat. Selbſt der kleinſte Grashalm bauſcht in ſich hinein und
ſcheint ſeiner Vollendung Kraft zu verſtehen. Jedes Blättchen
bebt im tiefſten Genuſſe reifer Vollendung. Die Federkraſt des

Und vielleicht

Bogens unmwvollendeter Apbeit iſt entſpannt. Alles iſt Reife.
alles iſt Kraft, Schönheit Vollendung. Es ward es iſt

was wird es ſein
Wer warf die bange Frage auf? Eine Fwucht fiel mit

danmnpfem Fall zu Boden Tod
Jch kauſche nicht mehr. Unruhe treibt mich hoch und ich

wage ein blutendes Herz wieder weinend in die Jrre. pp.

Frühkartoffeln aus der Erde.
Fleiſchloſe Wochen ſtehen bevor. Die Rückſicht auf die Erhaltung

der Viehſtände machte dieſe lange erwogene, einſchneidende Maß-
nahme zur Nokwendigkeit. Zum Ausgleich ſoll eine erhöhte Be
lieferung der Bürgerſchaft mit Kartoffeln erfolgen.
Stalt der bisherigen 7 Pfund ſind den Bedarfsgemeinden 10 Pfund
für die erſte, am 19. Auguſt beginnende fleiſchloſe Woche zugeſagt.
Dieſe erhöhte Belieferung iſt aber nur möglich, wenn für dieſe Woche
die Zufuhren an Kartoffeln vervielfacht werden.
Manche Hinderniſſe ſtehen dem entgegen. Vor allem läßt die Ge
treideernte auch dem rührigſten Landwirte kaum Zeit, ſich jetzt der
Kartoffelernte zu widmen. Aber es muß fein. Das gegebene Ver-
ſprechen muß eingelöſt werden. Und das iſt nur möglich, wenn die
Landwirtſchaft alle Kräfte einſetzt. Die Lieferung
muß an die Kommiſſionäre der Kreiſe erfolgen, da nur dann eine
richtige Verteilung gewährleiſtet iſt. Mit Rückſicht cuf die Mehr-
leiſtung wird der Preis von 9 Mark bis zum 24. Auguſt
gehalten.

Mit dem ſtädtiſchen Obſtverkauf
wird am kommenden Montag begonnen. Haushalte bis zu 3 Perſo-
Jen erhalten bis auf weiteres 1 Pfund, Haushalte von 4 und mehr
Perſonen 2 Pfund Obſt verabfolgt. Die Abgabe erfolgt, ſo weit der
Vorrat reicht, nur gegen Vorlegung des Lebensmittelheftes,

Der Zweckverband Leunga
hält am 19. Auguſt wieder eine Sitzung ab, in der über die Koſten
übernahme für die Aenderungen der Straßenführungen,
die aus Anlaß des Baues der elektriſchen Straßenbahn
Merſeburg--Röſſen und der Eiſenbahn Merſeburg
Röſſen notwendig wird, über die Regelung des Mahnweſens
und r un der Steuerhebetermine Beſchluß gefaßt
werden ſoll.

Rotes Kreuz.
Die Sammelbüchfen in der Königlichen Kreiskaſſe hie bW chſe gliche eiskaſſe hier ergaben

Jm „Neuen Schützenhauſe
konzertiert Sonntag das Görlach- Orcheſter aus Halle unterWiciniung der Lwernſängerin Kübps, ebenjalls aus Halle

Luſtfpielabend des Hehmalfrontiheaters des T. A. K.

Leſſing, Minna von Barnhelm.
Das Leſſingſche Luſtſpiebhgold, in Kriegszeiten gemünzt, hat

bis auf den heutigen Tag ſeinen ſtrahlenden Glanz behalten.
Von dem preußiſchen Offizier Tellheim und ſeiner Auffaſſung
vom Soldatentum, ſeinen Ehrbegriſſen ſpinnen ſich Fäden bis
zum feldgrauen preußiſchen Offizier der Gegenwart in ſeiner
männlichen Pflichterfüllung und Vaterlandsſiebe. Auch was
dem Major Tellheim gegenüberſteht, Liebe und Mädchenlaune,
hat in den Zeiten nur den Ausdruck, nicht die Weſensart ge
wechſelt. Das Heimakfronttheater des 4. A.-K. konnte in der
Auswahl ſeines „UeberlandziehStücks“ nicht glücklicher ſein.
Bis auf den letzten Platz war der' Saal der Funkenburg beſetzt:
ein Beweis, daß man große Erwartungen auf die Darbietung
geſetzt hatte. Ganz abgeſehen davon, daß der Vorhang ſich mit
halbſtündiger Verſpätung hob und daß unnötig lange Pauſen
die Aufführung bis 11 Uhr hinſchleppten, glaube ich, daß man
cher, wie ich, mit einiger Enttäuſchung von dannen zog. Man
konnte ſich des Eindrucks der Jmproviſation nicht erwehren. Wie
hätte es ſonſt geſchehen können, daß Tellheim den Wachtmeiſter
ein halbes Dutzend mal mit Juſt anredete. Das mag eine
nebenſächliche Kleinigkeit ſein, aber ſie ſtörte mexklich. Die
Figur des Tellheim (Artur Lorke) war alles andereals die
mannhafte Geſtalt eines preußiſchen Majors. Daxan änderte
auch der fein gewichſte Schnurrbart nichts. Edith Beinert-
Oberreich als Minna bemühte ſich, liebenswürdig kokett zu
ſein, aber auch ihr gelang nicht die reſtloſe Verkörperung dieſes
deutſchen Mädchens, das bei aller Launenhaftigkeit warmes,
oft gar leidenſchaſtliches Empfinden durchſtrahlen läßt. Die
ſchöne Schauſpielerin blieb ſelbſtgefällig theaterhaft. Lauten
Beifall erſpielten ſich dagegen Margarete Stein er als Fran-
ziska und R. Portal als Wachtmeiſter. Frl. Steiner gab
eine jugendliche umd anmutsvolle Framziska, die von allen Gei
ſtern des Uebermuts geplagt war und deren Schelmereien lieb
lich im Rahmen des Gangen glitzerten. Der Wachtmeiſter, dem
ſie keck ihren zierlichen Heivaksgntrag zu machen hatte, wurde
von dem Gaſt aus Altenburg mit Kernigkeit und einer gutmüti-
gen Bärbeißigkeit gegeben, mit dem dröhnenden Lachen und der
baßhaft energiſchen Stimamne, was die ſoldatiſche Stinmung
ſchuf, die unbedigt um das Geſchehen gewoben werden muß.
Eine gute Figur ſchuf auch Alfred Berger als Juſt: bieder
und treu, etwas kantig und doch gutmütig humorvoll. Bruno
Schmidt- Wolf lieh der Neugier des Wirtes die obligate
Geſchmeidigkeit und Devotion; krummbuckelig, dienſteifrig und
behende. Der ungenannte Riecaut voerkorxte vollſtändig die
niedliche Epiſode im 4. Akt. Wieviel läßt ſich aus dieſer dank-
baren Rolle machen! Der Ungenannte brachte außer einem gut
einſtudierten Franzöſiſch für dieſe Rolle nichts mit. So ver
puffte die Wirkſamkeit dieſer von Leſſing köſtlich aufgemachten
Szene in nichts. Schade! Jn der Aufmnachung des Bithnen-
bildes hatte man ſich die denkbar geringſte Mühe gegeben. Bei
aller Armut an den vokwendigen Requiſiten: etwas beſſer hätte
die Szene ſchon ſein dürſen. Der Beifall ging über den Ge
wohnheitsbeifall nicht hingus. Man war froh, ols man gegen
11 Uhr aus Schwüle und Engigkeit in die wunderſame Sommter-

abendlift entfliehen konnte. T.
Die Erſtattung von Reifekoſten an Hilfsdienſtpflichtige

iſt durch folgenden Erlaß des Kriegsamets geregelt. Hilfs-
dienſtpflichtige, welche 8 7 der Bundesratsverordnung vom 13. No-
vember 1917 aufgefordert werden, zu den dort bezeichneten Zwecken,
insbeſondere zur ärztlichen Unterſuchung, perſönlich zu erſcheinen,
können, ſofern ſie nicht am Ort des Einberufungsausſchuſſes wohnen,
ebenfo wie nach dem Erlaſſe des Kriegsamts vom 21. Juni 1917
Erſtattung der Koſten der Hin und RNückreiſe von dem Einberufungs
ausſchuſſe verlangen. Beträgt die Entfernung zwiſchen dem Wohn
ort des Hilfsdienſtpflichtigen und dem Orte des Einberufungsaus
ſchuſſes weniger als 6 Kilometer, ſo ſteht dem Hilfsdienſtpflichtigen
ein Erſtattungsanſpruch nur zu, wenn die Benutzung eines beförde-
rungsmittels aus beſonderen Gründen, insbeſondere wegen des kör-
perlichen Zuſtandes des Hilfsdienſtpflichtigen, erforderlich erſcheint.
Die Erſtattung der Reiſekoſten kann abgelehnt werden, wenn der
Hilfsdienſtpflichtige wiſſſſentlich unvollſtändige Angaben über ſeine
perſönlichen, wirtſchaftlichen oder geſundheitlichen Verhältniſſe ge
macht und dadurch die Ladung zum perſönlichen Erſcheinen veranlaßt
hat. Die Entſcheidungen trifft der Vorſitzende des Einberufungs-
ausſchuſſes. Gegen deſſen Entſcheidung kann der Hilfsdienſtpflichtige
binnen 5 Tagen ſchriftlich die Entſcheidung des Ausſchuſſes anrufen,
worauf er vom Vorſitzenden hinzuweiſen iſt. Der Ausſchuß entſchei
det endgültig. Durch dieſen Erlaß erledigen ſich die in der An
gelegenheit an das Kriegsamt gerichteten Anfragen.

Ein wichtiger Schiedsſpruch.
Eine für die Arbeiter der ganzen Rüſtungsinduſtrie

wichtige Entſcheidung fällte in Anweſenheit von Vertretern
der Kriegsämter Berlin, Münſter und Düſſeldorf der Eſſener Schlich-
tungsausſchuß der Firma Krupp auf Freigabe des Sonnabend Nach
mittag. Rach mehrſtündiger Verhandlung ſtellte der Schiedsſpruch
feſt, daß die Forderung der Arbeiterverireter auf Verkürzung der
Arbeitszeit zurzeit einen erheblichen Produktionsausfall
ergeben würde. Dem Verlangen nach Arbeitszeitverkürzung könne
nicht ſtattgegeben werden, da die Vertreter der Heeresverwal-
tung erklärten, ein ſolcher Ausfall könne unter keinen Umſtänden er
tragen werden. Dagegen wurden die Arbeitervertreter auf die Er-
klärung der Vertreter der Firma Krupp verwieſen, daß ſofort nach
Fortfall der Kriegsnotwendigkeiten eine anderweitige Regelung der
Arbeitszeit geprüft werden ſollte. Es ſoll jedoch ſofort in eine Prü-
fung dr Anregung der Arbeitervertreter eingetreten werden, ob nicht
in einzelnen Betrieben Arbeitserleichterungen ſtattfinden könnten.
Der Schiedsſpruch wurde einſtimmig gefaßt und beide Parteien haben
ſich ihm unterworfen

Teuerungszulagen und Verkürzung der Arbeitszeit für
Eiſenbahnarbeiter.

Die Eiſenbahner, die während der ganzen Dauer des Krieges beſon
ders Fark zur Arbeitsleiſtung herangezogen wurden, erſtrebten ſeil
geraumer Zeit ſchon durch ihre Organiſation eine Verbeſſerung der
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe. Jetzt ſind dieſe Beſtrebungen des
deutſchen Eiſenbahnverbandes von Erfolg gekrönt worden. Der
Eiſenbahnminiſter hat den Handwerkern und Arbeitern eine außer

ordentliche Teuerungszulage bewilligt und nun auch genehmigt, daß
die Sonntagsarbeit in den Werkſtätten, auf die ganz zu verzichten
nicht möglich iſt, um eine Stunde verkürzt wird. Während bisher in
den Werkſtätten Sonntags ſechs Stunden gearbeitet wurde, wofür
neun Stunden bezahlt wurden, wird jetzt an jedem zweiten Sonn
tag die Arbeitszeit nur fünf Stunden betragen, ohne daß eine Ver
minderung des Verdienſtes eintritt.

Die Wiederverwendung von Kriegsbeſchädigten.
Ueber die Wiederverwendung von Kriegsbeſchädigten heißt es

in einem Schreiben des preußiſchen Kriegsminiſteriums an den fork-
ſchrittlichen Abgeordneten Dr. Müller- Meinungen u. a.: „Der Ein-
berufung eines Rentenempfängers zum Heeresdienſt und ſeiner Ver
wendung nach Maßgabe der Kriegsbrauchbarkeit ſteht nichts im
Wege. Nur auf die Einberufung der mindeſtens 50 Prozent
erwerbsbeſchränkt anerkannten r
ten kann verzichtet werden. Falls durch die neue Dienſt-
leiſtung eine Verſchlimmerung des bisherigen Verſorgungsleidens
eintritt, ſo bleibt es dem Rentenempfänger unbenommen, vor oder
bei ſeiner Entlaſſung Verforgungsanſprüche bei ſeinem Erſatztruppen-
teile geltend zu machen. Die Verſorgungsgebührniſſe würden dann
gegebenenfalls gemäß S 30 des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes vom
9). Mai 1906 anders ſektgeſetzt werden.

Geſchäft völlig ruiniert werden. Schon jetzt ſtraften ſie jeden, deſſen
Konto im Adreßbuch verzeichnet ſteht, mit Verachtung und wür,
digten ihn, weil unlohnend, keines Beſuches. Dieſer berechtigte No.
ſchrei ſoll doch der Allgemeinheit nicht vorenthalten werden

Thieles ZuſchneideSchule, Merſeburg, Neumarkt 67,
hat auf Grund ſeines vorzügl. Verfahrens in Erfurt in 4 Jahren
etwa 500 Schülerinnen ausgebildet. Auch hier hat die Schule guten
Beſuch aufzuweiſen und die bisherigen Schülerinnen find über die
ſchnellen Fortſchritte hierin äußerſt befriedigt. Nächſter Kurſus im
Zuſchneiden und Nähen ſiehe Anzeige.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Heldentod.

Teuditz, 17. Auguſt. Nach 3 Jahren wurde erſt jetzt der Fa
milie Stadelmann hier die Nachricht übermittelt, daß der Ehe
mann Friedrich Stadelmann am 10. Mai 1915 den Heldentod fürs
Vaterland in Rußland erlitten hat. Ehre ſeinem Andenken.

Zur Lebensmittelverforgung.
Dürrenberg, 17. Auguſt. Es wird bekannt gemacht: Jn der

fleiſchloſen Woche vom 19. bis 25. d. M. werden 10 Pfund Kar
toffeln auf den Kopf der Bevölkerung ausgegeben. Vom Landes-
zuckeramt iſt eine weitere Einmachezucker-Zuteilung er
folgt, die es ermöglicht, auf den Kopf der Bevölkerung 1 Pfund zu
geben. Die entſprechenden Marken werden zuſammen mit den Zucker
marken für September ausgegeben. Der Vevölkerung wird dringend
empfohlen, ihren Bedarf an Gemüſe rechtzeitig für das ganze
Jahr einzudecken. Jrgendwelche Belieferung im Winter oder Früh
jahr 1919 iſt ausgeſchloſſen.

Frauen als Schulpflegerinnen.
Halle, 16. Auguſt. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, vom 1. Auguſt

ab zunächſt zwei ſozialgeſchulte Frauen als Schul
pflegerinnen anzuſtellen. Die ſteigende ſittliche Verwahrloſung
und die Straffälligkeit der Schuljugend hat nach den Erfahrungen in
den meiſten Fällen ihren Grund in den ungeordneten Verhältniſſen
des Elternhauſes. Zum Wohle der Jugend ſowohl wie der Allge
meinheit iſt es dringend erforderlich, durch geeignete behördliche Maß
nahmen für Abhilfe zu ſorgen.

Auszeichnungen.
Mücheln, 17. Auguſt Für treue Arbeit in ſchwerer Zeit wurde

der Schweſter Hanni Oppermann aus Mücheln vom Mobil-
machungsausſchuß Rotes Kreuz- Merſeburg die Rabenmedaille
verliehen. Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe wurde dem Preſſen-
ſchloſſer Karl Schubert in Braunsdorf verliehen.

Aus Provinz und Reich
Fliegerangriff auf Mannheim-Ludwigshafen.

Karlsruhe a. M., 17. Auguſt. Freitag nacht wurde Mannheim
-Ludwigshafen von feindlichen Fliegern angegriffen. Einiger
Sachſchaden wurde durch Bombenabwürfe angerichtet. Per
ſonen wurden nicht verletzt.
ten feindliche Flieger Mannheim--Ludwighafen anzugreifen. Sie
wurden aber durch unſere Abwehrmittel am Bombenabwurf gehiv-
dert. Dabei wurden drei feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Der Kaiſer zum Fliegerangriff auf Frankfurt.
Frankfurt a. M., 17. Auguſt. Der Kaiſer hat anläßlich des

letzten Fliegerangriffs folgendes Telegramm an den Oberbürger-
meiſter von Frankfurt a. M. richten laſſen: „Seine Majeſtät der
Kaiſer und König nehmen an dem opferreichen Unglück, das die
offene Stadt Frankfurt a. M. durch einen völkerrechtswidrigen feind-
lichen Fliegerangriff betroffen hat, herzlichen Anteil und erſuchen
Sie, den Hinterbliebenen der für das Vaterland Gefallenen und
Verletzten Allerhöchſt ihr Beileid auszuſprechen. Gez. von Berg.
Von den Verletzten ſind weitere drei geſtorben. Dadurch
erhöht ſich die Zahl der Getöteten auf 16.

Grünhung einer Naumburger Schaubühne G. m. b. H.
Naumburg, 17. Auguſt. Nachdem zwei Monate lang die Naum-

burger Kleine Schaubühne, Theaterunternehmen des Rotken Kreuzes,
mit gutem künſtleriſchem Erfolge hier geſpielt hatte, ſind jetzt hieſige
Theaterfreunde zuſammengetreten und ſchloſſen einen notariel-
len Vorvertrag über die Gründung einer Naumbur-
ger Schaubühne G. m. b. H. mit einem Stammkapital von
vorläufig 26 000 Mk. Die Stammanteile betragen 1000 Mk. und
ſollen 25 Prozent ſofort nach Gründung der Geſellſchaft eingezahlt
werden, die reftlichen 75 Prozent ſind dann nach den BVeſchlüſſen
des Verwaltungsrates einzuzahlen. Man erhofft, daß das neue
Unternehmen durch die Stadt gefördert wird.

292 550 Mk. für Arbeitsloſenfürſorge in Thüringen.
Weimar, 17. Auguſt. Die Thüringiſche Landesverſicherungs-

anſtalt hat während des Krieges für Arbeitsloſenfürſorge
insgeſamt 292 550 Mk. aufgewendet.

Einführung einer amtlichen Verufsberatung.
Gotha, 17. Auguſt. Der Vorſtand des öffentlichen Arbeitsnach-

weiſes für das Herzogtum Gotha berief eine von Vertretern der Be
hörden, Arbeitgeber, Arbeiter, Lehrer ſtark beſuchte Verſammlung ein,
die zu der Frage der Berufsberatung Stellung zu nehmen hatte. Es
wurde beſchloſſen, ſofort eine amtliche Berufsberatung in
Gotha einzurichten und verſchiedene Ausſchüſſe zu bilden, die
dem öffentlichen Arbeilsnachweis angeſchloſſen werden ſollen.

Ausſtellung von Wohnungseinrichtungen für Kriegsgetraute.
Gotha, 17. Auguſt. »Das Vrdingungsamt für die Herzogtümer

Koburg und Gotha veranſtaltet augenblicklich eine Ausſtellung von
Wohnungseinrichtungen für Kriegsgetraute und Minderbemtttelte,
die ſich eines reichen Zuſpruches zu erfreuen hat. Die Möbelſtücke
ſind von eingeſeſſenen Handwerkern angefertigt. Die Ausſtellung
enthält eine Auswahl von Wohn und Schlafzimmer und Küchen
einrichtungen unter einfachen Anſprüchen. Die den heutigen Verhält
niſſen entſprechenden Preiſe werden allerdings für ein minder
bemitteltes Paar kaum zu erſchwingen ſein.

Leckre Veunte.

Quedlinburg, 17. Auguſt. Aus einem Hauſe des Strohberges
wurde ein etwa 10 Pfund ſchwerer Sinken, eine dreipfündige
Rotwurſt, ein Brot und drei Hefte Brotmarken geſtohlen. Der Died
wurde in der Perſon eines Fürſorgezöglings ermittelt.

Ermittelter Einbruch.

Roßleben, 17. Auguſt. Während einer vorübergehenden Ab-
weſenheit aus ihrer Wohnung haben Diebe den Schuhmachermeiſter
Richard Großeſchen Eheleuten arg mitgeſpielt. Sie nahmen den
Vorrat an Lebensmitteln, 10 Pfund Sohlenleder, halbfertige
Schuhe, Gummiabſätze und verſchiedenes mehr. Als Diebe wurden
der kriegsinvalide Arbeiter T. und die jugendlichen 15- dezw. 16jähri
gen Arbeiter Pf. und K. ermittelt.

Ritterguts Verkauf.
Heldrungen, 17. Auguſt. Das Rittergut Harras ſt An

fang dieſes Monats rer in anderen Beſitz übergegangen.
Der neue Beſitzer Karl Rudolph war bisher Oberinſpektor dreiet

großer Rittergüſer bei Leipzig. 4

Die vereinigten Einbrecherzünfte proteſtieren
durch ihren Ehrenvorſitzenden, einen alten Geldraubſpezialiſten, led.
haft gegen jede weitere Verbreitung des bargeldloſen
Zahlungsverkehrs! Wenn erſt jedermann ein Bank, Sparkaſſen oder
Poſtſcheck-Konto beſäße, alle Zahlungen dadurch erledigen ließe und
nur das allernotwendigſte Kleingeld zu Hauſe behielte, würde ihr
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Viehdiebſtahl.

Sylbitz b. Wallwitz, 17. Auguſt. Jn der Nacht vom Montag
zum Dienstag wurde aus dem Gute von Nagel ein zwei Zent-
ner ſchwerer Eber geſtehlen, nachdem er vorher abgeſchlachtet
wurde.

Selbſtmord.
Kirchhain, 17. Auguſt. Auf dem Geleiſe der Uebergangsbahn

an der Güterabfertigungsſtelle wurde der Schaffner P. Jhlen-
feld und die Hilfsſchaffnerin H. Fröſchke tot aufgefunden. Es
liegt kein Zweifel vor, daß es ſich um Selbſtmord handelt.

Die Räumung der Schulen.
Bernburg, 17. Auguſt. Die Bernburger Schulen, die zurzelt

noch mit Militär belegt ſind, werden nach einer Mitteilung der
Herzoglichen Regierung, Abteilung für das Schulweſen, am 1. Okto-
ber wieder frei.

Tötlicher Unfall.
Vernburg, 16. Auguſt. Auf dem Schacht der Deutſchen Solvay-

werke in Plömnitz fuhr der 17jährige Arbeiter Otto Müller aus
Baalberge mit dem Arbeiter Kunze aus Mölz anf dem Förderkorb
der Produktenförderung und öffnete verbotswidrig die Tür des
Korbes zum Ausſteigen, noch bevor der Korb hielt. Dabei geriet er
zwiſchen Korb und Schutzſtange; die Bruſt wurde ihm eingedrückt,
ſo daß alsbald der Tod eintrat. Sein Begleiter kam unverletzt
davon.,

Geſtohlener Talg.
Dommitzſch, 17. Auguſt. Jn Wittenberg wurde ein Fremder

beim Handel mit Talglichten und Seife betroffen und feſtgenommen.
Bei ſeiner Vernehmung gab er nach anfänglichem Leugnen zu, der
1869 in Schleſien geborene, jetzt in der Leipziger Straße in Dom
mitzſch wohnende Seifenſieder Hermann Leſſel zu ſein. Weiter ge
ſtand er, daß er ſich den zur Bereitung der Seife und der Lichter
benötigten Talg aus der Lederfabrik in Prühlitz geſtohlen, wobei
ihm eine aus der Falkenberger Gegend ſtammende Frauensperſon
namens Kiebiſch behilflich geweſen war. Nach ſeinen Angaben will
L zu drei verſchiedenen Malen der Lederfabrik einen Beſuch ab-
geſtattet und insgeſamt 75 bis 80 Pfund Talg geſtohlen haben.
Zulaſſung von Frauen im Armenweſen, in der Jugendfürſorge und

in den Schulausſchüſſen Leipzigs.
Leipzig, 17. Auguſt. Der geſtrigen Sitzung des Kreisausſchuſſes

u Leipzig lag ein Geſuch des Rates der Stadt Leipzig vor, in demeeſer um Bewilligung von Ausnahmen von S 122 Abſ. 1 der Rev.

Städteordnung bittet. Bekanntlich ſind ſeit längerer Zeit Beſtrebun
gen auf Heranziehung der Frauen für die Aufgaben des Armen-
weſens, der Jugendfürſorge und zu den verſchiedenen Schulaus-
ſchüſſen im Gange. Jn der Sitzung der Leipziger Stadtverordneten
haben ſich einige Redner ſeinerzeit gegen die Verwendung von Frauen
als Armenpflegerinnen ausgeſprochen, nachdem Bürgermeiſter Dr.
Weber der Tätigkeit der Frau im Armenweſen volle Anerkennung ge
zollt und ihre verſtärkte Heranziehung empfohlen hatte. Der Kreis
ausſchuß vertrat den Standpunkt, daß er gegen die Mitwirkung von
Frauen auf dem Gebiete des Armen- und Fürſorgeweſens und
ebenſo in den verſchiedenen Schulausſchüſſen keine Einwen-
dungen zu machen habe, und er befürwortete daher das Geſuch
der Stadt um Ausnahmebewilligung von S 122 der Rev. Städte-
ordnung, ſo daß zweifellos das Miniſterium die nachgeſuchte Be
freiung erteilen wird. Für die Zulaſſung der Frauen in den Schul
ausſchſiſſen und dem Fachausſchuß iſt nur Bedingung, daß die zu
wählenden Frauen ſelbſt Kinder in die Volksſchule oder bei dem
Ausſchuß für höhere Schulen in eine ſolche Anſtalt ſchicken oder ge
ſchickt haben. Kinderloſe oder unverheiratete Frauen können ſomit
nicht in die Schulausſchüſſe gewählt werden.

Kriegslaſten.
Crimmitſchau, 16. Auguſt. Durch die Kriegsverhätktniſſe hat

der Bezirksverband Zwickau eine hohe Schuldenlaſt er-
reicht, die bis Ende dieſes Jahres 31 667 000 Mk. betragen und
1 498 800 Mark Zinſen erſordern wird, wovon die Stadt Crim
mitſchau mit einem Drittel beteiligt iſt. Crinmnitſchau hat ſchon
ſetzt bis 1918 an Bezirksſteuern 750 000 Mark outfzubringen.
Die Stadtvertretung will den Bezirksverband Zwickau erſuchen,
beim Reiche wegen ſchfſellerer Schuldentilgung vorſtellig zu
werden. ſeiner Mitglieder ſeine 19jähri

Oberbürgermeiſterwahl.
Bautzen, 16. Auguſt. Rat und Stadtverordnete von Bautzen

wählten den Stadwat Dr. Hermann Niedner in itz
zum Oberbürgermeiſter an Stelle des in den Ruheſtand treten-
den Oberbürgermeiſters Dr. Käubler. Es ſtanden noch zur
Wahl: Stadtrat Dr. Arnolkd- Magdeburg und Stadtrat Müller-
Dresden.

Maſſenſchließung von Mühlen.
Dresden, 16. Auguſt. Jm Vezirk der Amtshanptmannſchaft

Oelsnitz ſind 32 Mühlenbetriebe, das ſind zwei Drittel der
überhaupt beſtehenden, auf Anordnung der Reichsgetreideſtelle wegen
Nichtbeachtung der Vorſchriften über das Ausmahlen von Selbſtver
ſorgergetreide geſchloſſen worden.

Aus der Berliner Mord und Selbſtmord- Chronik.

Berlin, 16. Auguſt. Auf die Ermittelung des Jäters, der den
Schankwirt Hermann Bennewitz in ſeiner Kaſtwirſchaft in der
Karlſtraße 27 mit einem Bierſeidel ermordet hat, iſt eine Beloh
nung von 30600 Mark ausgeſetzt worden. Es iſt feſtgeſtellt wor
den, daß der Mord ſeit längerem geplant war. Frau Bennewitz
und ihre Tochter verließen die Wirtſchaft um 1 Uhr mittags, das
Mädchen, das zunächſt noch bei B. blieb, folgte um 44 Uhr. Jm
Schankraum ſaß noch ein Gaſt in einer dunklen Ecke an dem Tiſch,
auf dem bei der Auffindung des Ermordeten ein volles Bierglas
ſtand. Neben dieſem Tiſche lag auf dem Fußboden ein Dolch und
ein Schraubenzieher. Es war bekannt, daß B. mit ſeiner Frau nicht
glücklich lebte und daß er ſtändig große Summen in der Brieftaſche
bei ſich trug. Es iſt anzunehmen, daß es mindeſtens 5000 Mk.
waren. Geſtern nachmittag wurden zwei Mädchen, die 35jährige
Anna L. und die 18jährige Klara K., in der Wohnung der L., in der
Hollmannſtraße 33, tot aufgefunden; ſie lagen. dicht aneinander-
geſchmiegt, auf einem Ruhebett, hatten ßch einen Kiſſenbezug über
die Köpfe gezogen und den Schlauch des Gaskochers in dieſen Bezug
hineingeleitet. Die Gründe zu dieſem Doppelſelbſtmord ſind
unbekannt. Die L. war VAbteilungsleiterin in einem Berliner Waren
haus, die K. Verkäuferin in der gleichen Abteilung; beide beſuchten
ſich oft und trafen ſich zuletzt bei den Eltern der K. Als die K. nichts
mehrv on ſich hören ließ, ging geſtern ihre Schweſter in die Hollmann-
ſtraße und ließ die Wohnung öffnen.

Raubmord an einem Greiſe.
Reichenberg, 17. Auguſt. Ein Raubmord wurde heute

in der Jſerbirgs- Gemeinde Voigtsbach bei Reichenberg auf
gedeckt. Als eine Verwandte des 84 Jahre alten Häuslers Joſef
Bernig in Voigtsbach 51 dieſen beſuchen wollte, fand ſie den
alten Mann in der Wohnung ermordet vor. Die Schädeldecke
war vollſtändig zertrümmert. Das Mondinſtrument, eine blut-
befbeckte Axt, lag neben dem Toten in der Stube. Der Blutdat
dringend verdächtig erſcheint ein entfernter Verwandter des Er-
mordeten, der 39 Jahre albe, in Ratſchendorf bei Reichenberg
wohnhafte Kriegsinvaſide Heinrich Vermig, der am Montag.,
den 12. Auguſt, geſehen wurde, wäe er ſich, mit einer Axt ausge
rüſtet, in die Wohnung des Joſef Bernig begeben hatte. Hein-
rich Vernig, der bereits wegen Brandlegung urd Diebſtahls vor
beſtraſt wurde, iſt flüchtig.

n. v

Turnen, Spiel uns Sport
Jugendpflege. Nochmals werden alle erinnert, die ihre Teil

nahme zum Turn- und Spielfeſt am 8. September ſich ſichern
wollen, umgehend ihre Anmeldung an Kreisjugendpfleger Turnlehrer
Frohne, Landratsamt, gelangen zu laſſen. Teilnehmen können ſämt—
liche jungen Leute Merſeburgs, auch wenn ſie einem Verein nicht
angeſchloſſen ſind. Anmeldung muß Namen, Geburtstag und
Wohnung enthalten in deutlicher Schrift.

Rudern. Unſerer geſtrigen Meldung: Eine Kanu-Wanderfahrt
der Ortsgruppe Leipzig am 1. September, fügen wir noch an, daß
die Leipziger von der hieſigen M. R.-G. im Beſuch empfangen
werden.

Gründungsfeier. B. V. Hohenzollern begeht heute im Kreiſe

ſeinen ſämtlichen Mannſchaften in Halle.

ge Gründungsfeier. frei Haus
d z e

Fußballſport. Am heutigen Sonntag findet hier in Merſe
burg nur ein B. C. Preußen Merſeburg ſpielt nachm.
253 Uhr auf dem Nulandtsplatz gegen die ſpielſtarke Mannſchaft
der Maſchinengewehr- Kompagnie 4. A s-Halberſtadt. Ein
Beſuch dürfte ſich lohnen, zumal Preußen durch neue Spieler ihre
Mannſchaft weſentlich verſtärkt hat. Alle anderen Mannſchaften
ſind auswärts beſchäftigt.

Der Verein für Bewegungsſpiele ſpielt an dieſem Sonntag mit
Folgende Spiele kommen

zum Austrag V f. B. J gegen Favorit J-Halle um 24 Uhr, V. f.
B. 2 gegen Sportfreunde 2- Halle um 44 Uhr, V. f. B. 3 gegen
Sportfreunde Halle um 2 Uhr, V. f. B. A gegen 96 4 Halle um
3 Uhr. Preußen 2 ſpiel in Weißenfels gegen F. C. Lion 2.

Literariſches
Goethe und Halle von Hans Schulz. Verlag von Max Nie

meyer, Halle. 1918. Preis 2,50 Mk.)
Der Verfaſſer führt uns Goethe in ſeinen Veziehungen zu Halle,
ſeiner Gelehrten- und Künſtlerwelt und ſeinen Studenten vor Augen.

In lebendigen Schilderungen bietet er uns einen Ausſchnitt aus dem
Leben des Weimarer Geheimrats, der ſehr oft Wohnung in Halle
und beſonders im Reichardtſchen Hauſe in Giebichenſtein nahm. Wir
ſehen Goethe im Verkehr mit dem Altphilolagen Wolf, dem Theo-
logen Niemeyer, wir ſitzen mit dem Dichter im Lauchſtedter Theater.
deſſen Reubau von ihm perſönlich geleitet wurde, wir verfolgen den
Aufzug der Studenten bei der Einweihung des Neuen Theaters
ſo läßt uns der Verfaſſer manche weniger beachteten Seiten des
großen Dichters nahe kommen. Aber nicht nur örtliche Bedeutung
beſitzt das Buch von Hans Schulz. Es kann mit gutem Recht als
ein Beitrag zur Goetheforſchung angeſehen werden. Wenn auch
aus „Splittern und Spähnen“ wie hier die Große des Vannes er
meſſen können, ſo iſt jedenfalls des Dichters Leben von ganz neuen
Geſichtspunkten aus beleuchtet worden.

Voifs wirtſchaft Handel Verkehr.
Abſchluß der Eilenburger Katiun-Manufaktur.

Jn der Generalverſammlung der Eilenburger Kattun-
Manufaktur-Aktien- Geſellſchaft in Eilenburg wurde der Rechnungs
abſchluß, ſowie die Gewinn und Verluſt- Rechnung einſtimmig ge
nehmigt, dem Vorſtand und Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt und die
Verteilung einer ſoſort zahlbaren Dividende von ſechs Pro-
zent, wie im Vorjahre, beſchloſſen. Das ausſcheidende Mitglied
des Aufſichtsrates, Geheimer Kommerzienrat Dr. Emil Steckner,
Halle a. S., wurde einſtimmig wiedergewählt.

Berliner Produktenmarkt.
Infolge der immer noch recht unzulänglichen Angebote von Hen

und Getreideſtroh blieben auch heute Händler und Verbraucher auf
Erſatzſtoffe, wie Serradellaheu, Rapsſtroh, Heide-
kraut und Rüben angewieſen, die ſie jedoch nur in ſehr mäßigen
Mengen kaufen, da die Eigner, obgleich ſie, nach den Anſtellungen zu
urteilen, über recht bedeutende Vorräte verfügen, zu weiteren Preis
zerabſetzungen keine Neigung zeigten. Da Körnerfutter vorläufig
nicht verabfolgt werden kann, erhalten die Tierhalter als Erfatz dafür
eine erhöhte Menge von Miſchfutter und Zuckerrüben. Jm Saat-
handel ſchien eine kleine Pauſe eingelreken zu ſein, denn der
dringendſte Bedarf an Zwiſchenfrucht iſt wohl gedeckt, während man
weitere Anſchaffungen nicht mit Unrecht von der weiteren Geſtaltung
der Marktlage abhängig machen will. Von Gemüſe und anderen
Pflanzenarten blieben die Umſätze ebenfalls klein.

Jm Warenhandel ermittelte wicht amtliche Preiſe
vom 16. Auguſt 1918: Rotklee 260-276, Weißklee, Jnkarnatklee,
Knaulgras, Raygras 160—176, Gelbklee, Timoty 96 106, Spörgel
bis 135, Saatroggen 20—-21,50, Saatweizen 21,50--22,50, Serra
della 85——92, Heidekraut bis 3,35 für 50 Kilogr. ab Station. Flegel
ſrah 4,75——5,25, Preßſtroh 4,75, Maſchinenſtroh 4-4,25. Städtiſche
Verkaufspreiſe: Häckſel 11,50--12, Heu, württemb., 18,75, preuß.
15,50-—-16,50, Miſchfutter 26,90, Zuckerrüben 73.80 für 50 Kilogr.

en

Feſtſetzung des Wohunungsbedarfes.

Um feſtzuſtellen, wieviel Wohnungen in Merſeburg fehlen
werden alle dieſenigen, die hier keine Wohnung gefunden
haben oder in einer unzureichenden Wohnung vorlänfig un-
iergekommen ſind, aufgefordert, bis zum 1. September an den
Magiſtrat, ſtädtiſches Wohnungsamt zu Nr. VII 405/15 eine
entſprechende Anzeige einzureichen, welche folgende Angaben
enthalten ſoll:

1. Name, 2. Stand, 3. Anzahl der Haushaltungsange-
hörigen (geteilt nach Eltern, Kinder, Angeſtellte), 4. Zahl der
benötigten Zimmer, 5. Höhe der Miete, welche höchſtens ge
zahlt werden würde, 6. Angabe von wann die Wohnung be-
nötigt wird, und, ſalls der Antragſteller hier ſchon wohnt
7. Angabe der Zimmerzahl der jetzigen Wohnung, nebſt
Küche oder möbliert, 8. Mietspreis a) bei Kriegsbeginn,
b) jetziger Mietspreis.

Der ſchnellen Vearbeitung wegen wird gebeten, jede der
Angaben in eine beſondere Zeile zu ſchreiben.

Die Angaben werden zu keinem anderen Zwecke als dem
der Feſtſtellung des Wohnungsbedarfs benutzt.

Beamte und Angeſtellte von Behörden und induſtriellen
Werken können ihre Angaben ihrer Behörde zwecks Weiter-
gabe an das ſtädtiſche Wohnungsamt übergeben, jedenfalls
werden ſie gebeten, dort zu melden, daß ſie ihre Angaben
unmittelbar gemacht haben, damit Doppelmeldungen ver-
mieden werden.

Wenn auf Grund dieſer Erhebung auch noch keine Woh
aung nachgewieſen werden kann, ſo ſind die Angaben doch
aichtig, weil auf dieſe Angaben hin der Wohnungsbedarf
feſtgeſtellt und daraunfhin wieder die Bauerlaubnis und die
Zuweiſung von Banſtoffen geregelt werden ſoll.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1918.

VI. 405/18. Der Magiftrat.
Ausgabe von Brotzuſatzmarken, Zuckerzuſatz-Einmachezucher

werken und Zuckermarken für Monat September.

Nach höherer Anordnung ſoll für die fleiſchloſen Wochen
Erſatz in Fräbkartoffeln oder Brot zugebilligt werden.

Jedevrsanweſende Perſon erhältim hieſigen Verſorgungs-
bezirk eine Brotzuſatzmarke.

Die Ausgabe der oben angeſührten Marken findet im alten
Rathaus, Burgſtr. 1, am Dienstag den 20. Auguſt von 8--12/,
und nachm. von 3--6 Uhr für die Straßen mit dem Anfangs-
buchſtaben A bis einſchl. J. Mittwoch den 21. Auguſt zu
denſelben Zeiten für die Straßen K bis einſchl. P. Donners
tag den 22. Auguſt für die übrigen Straßen ſtatt.

Eine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt.
Die Verabfolgung der Marken erſolgt nur an erwachſene

Haushaltsangehörige gegen Vorlegung des Lebensmittelheftes.

M b 17. A 1918.h h r S e Der Magiſtrat.
Zimmerer Zementeure, Arbeiter

für eiligen Kriegsbau ſofort nach Leipzig auf längere Dauer geſucht.

Juckenden Hautausſchlag

beſ. in der Bettwärme zu läſt.
Kratzen reizend, rote Punkte,
kl.wäſſr Bläschen, Krätze, heilt
völlig Apoth, Schanz'Hautaus
ſchlagſalbe. 2 Töpfe (z. ein. Kur
unbed. erforderlich.). 6. Mk
Glänz. Heilberichte. Verſand
g Nachnahme nur durch

potheker Schanz,
Einſiedel. 42 bei Chemnitz Sa.

Warnung
Jm Garten und der Obſt-

zlantage des Riäüttergutes
Ober-Fraunkleben ſitd
ſcharfe Gelbſtſchüſſe und

Fußangeln
ausgelegt.

Der Gutsvorſteher.
e e e C W e W

Gr. Lager neuer u. gebr.
WMöbel, Salon u. Speiſezimmer
in Nußb. u. Eiche, Matratzen u.
Plüſchſofas gr. Auswahl, rote
u. grüne Plüſchgarniteer, Kom
moden v. 25 Mk. an, Tiſche v n

15 Mk. an, Kücheneinrichtungen T Bavilinsnen, v. 350 Mk. an, Sportwagen. S A. Zuknult mit Witte-
v. 15 Mk. an, 2 Breſchwagen a
159 M.., Tafelwagen 280 M.
verkauft Richard Sacehse,
Hohenmölſen, Lützenerſtraße 7.

c e m h e r x e
Wagenpläne und dergl.

kauft höchſtzahlend
Rud. Zarember, Gattlermſtr.

rung und Köder
vertilgt radikal

h Ratten, Räuse,
Felämäuse, Aamster.
Rattanannulver

gegen Sehwaben,
Ameoisen, Kellerasseln,

Rattagran ist d. seiner
Unschäe üg Mensech.,
Haustier., Wüd u. Geflüg.
Ax un ler z. Auslegen.
Chemisch. Laboratorium

„Rattapan“
Berlin Nied.Schöneweide, rBerlinernraße Xaisertt. pr. 1873

ReuerKrankenfahrſtuhl
Ansgekämmtes

zu verkaufen.
Frl. v. Brederlow,

Tragarth.

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Rofßzſchlächterei,

Tiofor Keller Nr. I.

Damenhaar
kauft höchſtzahlend

Alfred Kluge,
Bahnbhofſtraße 8.

buhejs. Bese,
innen weiß emaill., empfiehlt

Hermann Müller,
Schmaleſtraße 19.

Leipzig. Roscherstrasse 25. Kell Löser. VFornuu—nreoher 583.

Zur LudendorffSpende wurden im Bezirk der
Stadt Merſeburg folgende Beiträge über 100 Mark gezahtt.

Unbekannt, durch Herrn Erſten Bürgermeiſter Hertzog
15 000 Loge zum goldenen Kreuz 125 GeneralDirektor,
Geh.Reg.- Rat Schede 100 .4, Kommerzienrat Berger 5000 .4
Erfier Bürgermeiſter Hertzog 200 Bürgermeiſter Dr. Moſe-
bach 100 .4, Frau Blancke 100 Gräfin von Cartlow 100
Frau verw. Reg.-Sekretär Wernicke 100 Fabrikbeſitzer
Kornacker 250 Kreisviehhändler Quack 159 .4, General
Direktor Winkler 300 Fabrikbeſitzer Walkhoff 200
Kaufmann K. Lehmann 100 Landeshauptmann Exzellenz
Freiherr von Wilmowski 200 Geh. Reg.-Rat Skeonieckf
00 Frau verw. Kommerzienrat Berger 150 Maurer-
meiſter Graul 100 Kaufmann Eichhorn 200 Fabrikbe-
ſitzer Richard Dietrich 1000 Th. Groke Akt.Geſ. 200
Direktor Weber 100 .4, Albert Dietzold 100 Apotheker
Lehmicke 100 Loge zum goldenen Kreuz 210 Gaſtwirl
Florſtedt, Bahnhof 100 C. Görlinug G. m. b. H. 125 Groß
K Co. G. m. b. H. 300.4, Stadtrat P. Schmidt 200 4, Maurermſtr.
Günther 100 Fa. P. Markſcheffel Co. 2000 .4, Magiftrai
Merſeburg 5000 Richard Saueracker 100 .4, Bankier Schulze
100 .4, P. Kriebitz 100 Kauſmann P. Kohl 100 Kauf
mann H. Vollrath 100 4, Fabrikant P. Böttcher 100
N. N. 500 .4, Kaufmann W. Krehahn 200 Kaufmann
K. Tänzer 500 Stadtrat Blankenburg 200 Stadtrat
Dobkowitz 500 Stadtrat Thiele 100 Helene Taitza, Neu
markt 100 Fabrikbeſitzer R Kunſch 500 Kaufmann Emil
Wolff 100 Theater- Direktor Dechant 200 Direktor Hugo
Müller 100 Kaufmann Ehlert 100 Regierungs und
Baurat Haeslker 300 Fr. Stollberg 100 4, Franz Wirth
100 .4, Firma Georg Göpel 100 Ungenannt 1000Konſum und Spargenoſſenſchaſt 150 .4, Generaldirektor Blancke

5000 C. Görling 500

r Knelleder r m
Kronen u. Brückenarbeiten- Behandl. krank. Zähne

Ruhert Totzke, i. Fa. Willy Huder

Markt 19. Merseburg lelephon 442.
Sprechaeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.

III
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Wenden Sie sieh wegen preais werten a gediegener

FIöb el
Telephon Nr. 4658. Merseburg a. S. Goitharätetr. 34.



2u Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Landwirte!
Frühkartoffeln aus der Erde!

Zur Erhaltung der Viehbeſtände ſind fleiſchloſe Wochen
eingeführt. Die erſte beginnt am 19. Auguſt. Den Bewohnern
der Bedarfsgemeinden ſind für dieſe Woche 10 Pfd. Kartoffeln
ſtatt bisher 7 Pfd. verſprochen. Dieſes Verſprechen kann uur
gehalten werden, wenn für dieſe Woche die Zufuhren an
Kartoffeln vervielfacht werden. Es iſt Ehrenſache für die
Landwirtſchaft, daß das Verſprechen eingelöſt wird.

Liefere jeder ausſchließlich an die Kommiſſionäre der
Kreiſe. Nur die durch dieſe gelieferten Kartoffeln gelangen
an die zur Zeit wirklich Not Leidenden.

Zur Abſtellung von Nachteilen für die Kartoffelwirtſchaf-
ten wird der Preis von 9 Mark noch bis zum 24. Auguſt
gehalten. Mit Ablauf dieſes Tages ſinkt er auf 7,50 Mark.

Der Oberpräſident. Die Landwiriſchaftskammer.
gez. v. d. Schulenburg. gez. Graf v. d. Schulenburg.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 15. Auguſt 1918.

Der Königliche Landrat.
F. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.J. -Nr. 5739 K. W.

Bekanntmachung.
Velriſft Ablieferung der enteigneten Kupferleitungen und

Platinteile von Vifgableitern.

Trotz wiederholter Erinnerungen verzögert ſich die Ab-
lieferung der enteigneten Kupfer- und Platinteile von Blitz-
ableitern gegen Entgeld derartig, daß die vom General

nicht innegehalten werden
können es wird daher bald die Zwangsweiſe Ausführung S
kommando geſtellten Friſten

erfolgen müſſen.
Die Beteiligten werden zur Vermeidung von Weite S

rungen hierauf nochmals hingewieſen.
Merſeburg, den 14. Auguſt 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

e

aw m Gc 5 r d.
4 Bekanntmachung.

Hiermit wird an umgehende Abnahme
und Ablie fernung des Blitzableiterkupfers
erinnnert. Die bis zum 30. September
noch nicht abgelieferten Mengen an Blitz-
ableiterknpfer werden ſodann vom Kom-
munalverbaud ohne Bezahlung enteignet
werden.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

S

re e

Sar eBekanntmachung.
Die Preisſtelle der Provin

zialkartoffelftelle hat den Er
zeugerhöchſtpreis ſür den Zeut-
ner Frübkartoffeln ſür die
Zeit vom 18. bis 24. Auguſt
auf 9 feſtgeſetzt Vom 25
Auguſt ab ünkt er auf 7,60
Magdeburg, den )6. Aug. l918.

Der Vorſijende
der Provpinzialkartoffelſtelle.

Frühkartoffeln.
Vom 18. Auguſt 1918 ab wer

den bis auf Weiteres auf den

zum Preiſe von 15 Pfg. für
das Pfund zugeteilt.

Das ſtädt. Lebensmittelamt
L -21. II. 2293/18.

Veröffentlicht:
Srerſeburg, d. 17. Auguſt 1948.

Der Königliche Landrat.
Verkaufsſtelle

für getragene Bekleidung

Fernſprecher 5091.
Dienstag, den 20. Auguſt 1918,

vormittags 9--12 Uhr:

Verkaufstag.
M 1388/18.

B.

Kürſten, u Kreisſekr.GJ.-Nr. 5779 K.
Bekanntmachung.

Wir haben anzubteten ſo-
lange der Vorrat reicht:
Mineral-Nährheſe,
Adam-Extrakt,
Haushaltungswürze, herge-

ſiellt von der Maggi-Geſell-
ſchaf,

Kartoffelſtär?e (Auslands-
ware),

Dr. Oetkers „Backin“,
Dr. Oetkers „Hanſa-Back-

pulver“,
Schaumſpeiſe „Nico“,
Weineſſig-Extrakt,

Dr. Fahlbergs Einmache- Ta J R

bletten, eEine erstklassiqeMiſchgemüſe mit Grün
(Julieune),

Gemüſeflocken,
Lorbeerblätter,
Künſtlichen Pfeffer,
Speiſeſalz in Säcken,
Ranolin“Schmierſeifenerſatz,Tonfſeife,

Seifenpulver „Adler“.

Drillmaschine

Es wird nur in Original-

kern ekee h zerfolgt au e an Magi- S W Sſkrate, Gemeinde und Guts Maſch.-Fabr. Akl.-Ges.
vorſteher, an die auch Beſtel Lieqnit H. 5
lungen ſofort zu richten ſind. eMerſeburg, d. 17. Auguſt 10918. e
KreisEinkouf. Vevestorff.

Kopf der Bevölkerung für die
Woche 7 Pfund Früheartoffeln S

Merſeburg, den 17. Aug. 1918. S

Amtliche Annahme und

Merſeburg, Karlſtraße 4, S

Der Magiſtrat.

er

e e e e e.e e ne d c S eW a e e e r
Hypotheken Gchutthankß Gachſen Anhalt,

Aktiengeſellſchaft zu Halle, Barfüßerſtr. 15
übernimmt

Bürgſchaft für Hypotheken- Kapital
auch nachſtelliges und für pünktliche Zahlung der Hypo

thekenzinſen. Sie empfiehlt öffentlichen und privaten Geld-
gebern die Benutzung ihrer für ſie koſtenloſen Einrichtungen.

Mitarbeiter allerorts erwünſcht.

Ablieferung von Einrichtungs Gegenſtänden

aus Kupfer, Kupferlegierungen pp.
Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis-Ans-

ſchuſſes vom 26. März 1918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, daß
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen l und II ſofort
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferung
der Einrichtuſtgs- Gegenſtände gehören folgende Ortſchaften

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Guts-
bezirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf,
Meuſchan, Schkopau, die Gemeinde und der Gutsbezirk
Bündorf, die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſchen,
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergaun.

Merſeburg, den 30. März 1918.
Die Kreisſammelſtelle

Firma Liebmann, Entenplan 6.
Erſatz für die auszuwechſelnden Meſſing-Türdrücker ſind

zur Zeit in den hiefigen Eiſenwarenhandlungen zu haben.

c e ee e ää- c tr c c e R G et e e h k.
r 7 NMerr 7 Teaa

Merſeburg
e auf dem Rulandtplatz
Hienstag, d. 20. Auguſt 1918, abds, 8 Uhr

eröffnet der hier beſtbekannte

Drkus Strasst
nicht identiſch wit einem der Zirknus Straßburgers,
ſein Gaſtſpiel in Merſeburg auf dem Nulandtplatz.

Mittwoch, den 21. Auguſt, 2 Vorſtellungen: 4 Uhr
(Kinder halbe Preiſe), 8 Uhr: Gala- Abend.

Donnerstag, den 22. Auguſt, 8 Uhr: Sport- Abend.
Freitag, den 28. Auguſt, s Uhr: Spezialitäten-Abend,
Sonnabend, den 24. Auguſt, 2 Vorſtellungen: 4 Uhr

(Kinder halbe Preiſe), 8 Uhr: Parforce- Abend.
Sonntag, den 25. Auguſt, 2 Vorſtellungen: 4 und 8

Uhr (Hauptvorſtellungen).
Montag, den 26. Auguſt, letzter Tag:

S Letzte Vorſtellung
nachmittags 3 Uhr.

c Bvrs tKIasss ges
Zirkus- und Sperialitäten- Programm

Freiheitsbreſſuren mit erſtklaſſig. Pferdematerial.
Jochei-, Parforce Reiter uud Reiterinnen.

Jumbo, der beſtdreſſierte Elefant der Welt.
Prinz RaßMonoluluTruppe

Deutſch-Toge-Neger in ihr. Sitten u. Gsbräuchen.

Binars, der Knanonmnemkömüg-
Auffangen einer Grangate ſchwerſten Kaltbers.

Akrobaten. Drehtſeil-Akt.
Die beliebten Clowus und Auguſte.
Die Flucht aus verſchloſſener Kiſte?

Ein Programm von 20 Nummern, welches in
allen Großſtäöten das größte Aufſehen erregte

und das Publikum in Staunen Hielt.

Preiſe der Plätze ausſchließlich Karteunſteuer):
Galerie 80 Pfa., 2. Platz 1.50 Mk., 1. Platz 2.-- Mk.,
Sperrſitz 3.5) Mk., Loge 4.50 Mk. Kinder zahlen
nur halbe Preiſe an WochentagsNachmittagsVor-
ſtellungen, Sonntags und Abend Vorſtellungen

x volle Preiſe.Billetts im Borverkauf an den Zirkus- Kaſſen
mittags 12-1 Uhr und abenös ab 6 Uhr.

Jeder Bringer einesGold zur Reichsbank! Goldſtückes erhält ein

Billett Platz gratis. Das Gols wird im vater-
ländiſchen Jntereſſe der Reichsbank zugeführt.

Zu zahlreichen Beſuch ladet ergebenſt ein
Hirektion: F. Cloßmann, Geſchäftsführer.

o t J Se Se e Ses a 2 n 3 J h F
S
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Kreissparkasse Mersehurg
vietet mündelſichere Kapitalanlage mit unein

geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle),

Einlagen zu 31 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr-Er-
klärung zu 31 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

verzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanes
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof

n

h
Blusen, Kleider, Mäntel

nur prima Qualitäten

Rudolf Krämer
Merseburg

Christianenstraße 7 Telefon 444.

S CErmös igte Preiſe

Otto Renner, Markt 18.

Jch kaufe Gemüſe aller Art und
zahle bar bei Abnahme.

Albert Trebſt, Merſeburg,
Fernruf 10. Fernwort Trebſt.

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hageu ſtraße Fernſprecher 5936übernimmt den
Verkan größerer und kleinerer Güter
und weift Oüter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein-

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

r a m.
Ermäßigte Preife!

A.chgläſer
mit Gummi nd Bügel

Liter Liter Liter Liter Liter 2 Liter
1,35 1,55 M 1,70 II 1,590 M 2,20 M 2,45 M

Geleegläſer alle Größen preiswert.

Sprechapparate
mit und ohno Trichter

Schallplatten Nadeln usw. S
klehwiche edartsarfhe

Taschenlempen
Batterien Birnen
Elemente: Clocken: Schaiter

Draht usw. SNähmaschinen-Ersatzteiles
Schiffehen, Spulchen, Olkännchen, Nadeln usw. S

Fahrrad Hreatztetle
besonders grobes Lager

W Srsaiz-Sareifungen
erprobt und bestbewährt. S

Eigene Reparatur Werkstati.

Feuerzeuge Steine Docht Lunte
Brennstoft für Feuerzeuge

an Sehnehler, Nerseburg, Sänaest

e

Zu veriässige
Zeitungsträger

sofort gesueoht.
Merseburger Tageblatt.

Tüchtige
Bau und WMaſchinenſchloſſer, Rieter, Vorhalter,

Feuerſchmiede und Zuſchläger

für ſofort geſucht.

Mexſeburg) Sächſiſche Waggonfabrik. Werdau i. Sa.

war
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